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Die wahre, reine und
unngeanderte

Mugſpurgiſche
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wonfrßion,
So auf dem Reichs-Tage daſelbſt

im Jahr 15 Zon dem Rom. Kayſer
CAROLO Va pochſtloblicher Ge

Ddachtniß, von denen! damahligen proteſtirenden
Chur-Furſten Furſten und Standen

ubergeben.

Allen Evangeliſchen Chriſten zur be—
ſtandigen Gewißheit, und ungeſcheuetem Bekannt

niß zum Druck befordert.

Nebſt der Hiſtoria
Von der Zerſtohrung der

Stadt Jeruſalem.
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Vorrede.

llerDurchlauchtiglter, Großmachtig
ſter, Unuberwindl chſter Kayſer, Aller

dV gnadigſter Herr! Als Ew. Rayſerl. Maje
ſiat kurtz verſchiedener Zeit einen gemeinen ReicheTag allhier gen
Augſpur gnadiglichen ausgeſchrieben, mit Anzeig und ernſten Begehr,

von Gachen, unſern und des Chriſtlichen Nahmens ErbFeind, den
Turcken, betreffend, und wie demſelben mit beharrlicher Hulffe ſtattli
chen widerſtanden, auch wie der Zwieſpalten halben in dem heiligen
Glauben und der Chriſtlichen Religion gehandelt moge werden, zu
rathſchlagen und Fleiß anzukehren, alle eines jeglichen Gutbeduncken,
Opinion und Meinung zwiſchen uns felhſt in Lieb und Guttigkeit zu
horen, zu erſehen und zu erwegen, und dieſelben zu einer einigen Chriſt
lichen Wahrheit zu bringen, und zu vergleichen, alles ſo zu beyden
Theilen nicht recht ausgeleget oder gehandelt ware, abjuthun, und
durch uns alle eine einige nnd wahre Religion anzunehmen, und zu
halten. Und wie wir alle unter einem Chriſto ſind und ſtreiten, alſo
auch alle in einer Gemeinſchafft, Kirchen und Einigkeit zu leben. Und
wir, die untenbenannten Chur-Furſten und Furſten, ſammt unſern

Verwandten, gleich andern Chur:Furſten, Furſten und Standen dar
zu erfordert, ſo haben wir uns darauf dermaſſen erhaben, daß wir ſon

der Ruhm mit den erſten hieher kommen.
und



Vorrede.
und alsdenn auch Ew. Rayſerl. Majeſtat zu unterthanig

ſter Folgthuung, beruhrtes Rw. Kayſerl. Maj. Ausſchreibens, und
demſelbigen gemaß, dieſer Sachen halben, den Glauben beruhrend,
an ChurFurſten, Furſten und Standen insgemein, gnadiglichen, auch
mit hochſten Fleiß und ernſtlich begehret, daß ein jeglicher, vermoöge
vorgemeldtes Ew. Kayſerl. Maij. Ausſchreibens, ſein Gutbedun
cken, Opinion und Meinung derſelbigen Jrrungen, Zwieſpalten und
Mißbrauch halben, c. zu Deutſch und Latein, in Schrifft ſiellen, und
uberantworten ſolten. Darauf denn, nach genommenen Bedacht,
und gehaltenen Rath, Rw. Kayſerl. Maj. an vergangener Mitt
wochen iſt vorgetragen worden, als wolten wir auf unſerm Theil das
unſer, vermoge Ew. Kayſerl. Maj Vortrags, in Deutſch und kLa-
tein auf heute Freytag ubergeben. Hierum, und Ew. K. Majeſt.

au unterthanigſtem Gehorſam uberreichen und ubergeben wir unſerer
Pfarrherren, Prediger und ihrer Lehren, auch unſer Glaubens-Be
kantniß, was und welcher Geſtalt ſie aus Grunde Gottlicher heiliger
Echrifft in unſern Landen, Furſtenthumern, Herrſchafften, Stadten
und Gebieten, predigen, lehren, halten und Unterricht thun. Und
ſind gegen Ew. Kayſerl Mai. unſerm Alleranadigſten Herrn, wir
in aller Unterthanigkeit erbotig, ſo die andern Chur-Furſten, Furſien
und Stande dergleichen gezweyfachte ſchrifftliche uUbergebung ihrer
Meynung und Opinion in Latein und Deutſch itzt auchthun werden,

daß wir uns mit ihren Liebden, und ihnen gern von beqvemen gleich
maßigen Wegen unterreden, und derſelbigen, ſo viel der Gleichheit
nach immer moglich, vereinigen wollen, damit unſer beyderſeits, als

Parten, ſchrifftlich vorbringen, und Gebrechen zwiſchen uns ſelbſt, in
Lieb und Guttigkeit gehandelt, und dieſelben Zwieſpalten in einer eini
gen wahren Religion, wie wir alle unter einem Chriſto ſeyn und ſtrei
ten, und CHriſtum bekennen ſollen, alles nach laut oftgemeldtes Ew.
Kayſerl. Maj. Ausſchreibent, und nach Gottlicher Wahrheit ge

führet mogen werden: Als wir denn auch GOtt den Allmachtigen
mit hochſter Demuth anruffen, und bitten wollen, ſeine Gottliche

Gnade daqu zu verleihen, Amen!

Wo aber bey unſern Herren, Freunden, und beſondern den
ChurFurſten, Furſten und Standen des andern Theils, die Hand
lung dermaſſen, wie Ew. Kayſerl. Maj. Ausſchreibens rermaa,

unter uns ſelbſt in Lieb und Gutigkeit, bequeme Handlungen nicht ver
lahen, noch erſprießlich ſeyn wolte, als doch an uns in keinem, das mit

A a GOtt
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Vorrede.
GDtt und Gewiſſen zu Chriſtlicher Einigkeit dienſtlich ſeyn kan oder
mag, erwinden ſoll, wie Ew. Kayſerl. Maij. auch gemeldte unſere
Freunde, die Chur-Furſien, Furſten, Stande, und ein jeder Liebhaber

Chriſtlicher Religion, dem dieſe Sachen vorkommen, aus nachfolgen
den Uuſerm und der Unſern Bekanntniſſen, gnadiglich, fieundlich und

gnugſam werden zu vernehmen ſeyn.

Nachdem denn Ew. Kayſerl. Maj. vormals, Chur-Furſten,
Furſten und Standen des Reichs gnadiglich zu verſtehen gegeben, und
ſonderlich durch eine offentliche verleſene inſtruction, auf demReichs
Tage, ſo imJahr der mindern Zahl 26. ju Speyer gehalten, daß Ew.
Kayſerl. Maj. in Sachen unſern heiligen Glauben belangend, zu
ſchlieſſen laſſen, aus Urſachen, ſo dabeh gemeldet, nicht gemeynet, ſon

deru bey dem Papſt um ein Concilium fleißigen und Anhaltung thun
wolten, und vor ein Jahr auf dem letzten Reichs Tag zu Speyer, ver
moge einer ſchrifftlichen Inſtruction, Chur-Furſten, Furſten und
Standen des Reichs, durch Ew. Kayſerl. Mai. Stadthalter iln
Reich, Konigliche Wurden zu Hungarn und Bohmen, x. c. ſammt
Ew. Kayſerl. Maj. Oratorii und vtrordneten Commilſſarien, diß
unter andern haben vortragen und anzeigen laſſen, daß Ew. K. Maj.
derſelbigen Stadthalter, Amtsverwalter und Rathen des Kayſerli
chen Regiments, auch der abweſenden ChurFurſten, Furſten und
Standen, Bothſchaften, ſo auf dem ausgeſchriebenen Reichs-Tag zu
Regenſpurg verſammlet geweſen, Gutbeduncken, das General- Con-
cilium belangend, nachgedacht, und ſolches anzuſetzen, auch fur
fruchtbar erkannt. Und weilſich aber dieſe Sachen, zwiſchen Ew.
Kayſerl. Maj. und dem Pabſi zu gutem Chriſtlichen Verſtand ſchi-
cken, daß Ew. Kayſerl. Maj. gewiß ware,daß durch den Pabſt ſolch
General-Concilium neben Ew. Rayſerl. Maj. zum erſten Aus
ſchreiben bewilligen, und daran keinen Mangel erſcheinen ſolte; So
erbieten gegen Ew. Kayſerl. Mai. wir uns hiemit in aller Unter
thanigkeit, und zum Uberfluß in beruhrtem Fall, ferner auf ein iolch
gemein, frey Chriſtliches Conciliutn, darauf auf allen ReichsTagen,

ſo Ew. Kayſerl. Mai. bey ihrer Regierung, im Reich gehalten,
durch Chur-Furſten, Furſten und Stande, aus hohen und tapffern
Bewegungen geſchloſſen, an welches auch zuſammt Ew. Kayſ. Mai.

wir uns von wegen dieſer aroßwichtigſten Sachen, in redlicher Weiſe
und Form verſchiedener Zeit beruffen und appellirt haben, der wir
hiermit nochmals anhangig bleiben, und uns durch dieſe oder nachfol

gende



de 9gende Handlung (es werden denn dieſe zwieſpaltigen Sachen endlich

in Liebe und Gutigkeit, laut Ew. Kayſerl. Maj. Ausſchreibens ge
horek, erwogen, beygelegt, und zu einer Chriſtlichen Einigkeit verglei—
chet,) nicht zu begeben wiſſen, davon wir hiermit dffentlich bezeugen
und proteſtiren. Und ſeynd das unſere und der Unſern Bekanntniß,

iyie unterſchiedlichen von Artickeln zu Artickeln hernach folget

J Artickel des Glaubens undder

ELehre.
Der J. Artickel.

Vvon GOtt.

os Rſilich wird eintrachtiglich
wt gelehret und gehalten, lautJ. daß ein einig Gottlich

des Beſchluß Conciliüi

Welen ſey, welches genannt wird,

und wahrhafftiglich iſt, GOTT,
und ſeynd doch drey Perſonen in
demſelben Einigen Gottlichen
Weſen, gleich gewaltig, gleich e
wig, GOtt Vater, GOtt Sohn,
ODtt heiliger Geiſt, alle drey ein
Gottlich Weſen, ewig ohneStuck,
ohne End, unernießlicher Macht,
Weißheit und Gute, ein Schopfer
und Erhalter aller ſichtbahren und
vnſichtbahren Dinge. Und wird
durch das Wort Perſona verſtan
den nicht ein Stuck, nicht eine Ei
genſchafft, in einem anderen, ſon
dern das ſelbſt beſtehet, wie denn
die Vater in dieſer Sache dis
Wortgebraucht haben.

Derohalben werden verworf—
fen, alle Ketzereyen, ſo dieſem Ar
tickel zuwider ſind, als Manichæi,
die ween Gotter geſetzt haben, ei

en boſen und einen guten. Jtem
Valentiniani, Ariani, Eunomi-
ani, Mahomettiſten, und alle der
gleichen, auch Samoſateni, alt
ind neu, ſo nur eine Perſon ſetzen,
und von dieſen zweyen, Wort und

Heiligen Geiſt, Sophiſterey ma—
chen, und ſagen, daß es nicht muſ
ſen unterſchiedene Perſonen ſcyn,
vndern Wort bedeut leiblich
Wort oder Stimme, und der Hei—
ige Geiſt ſey erſchaffene Regung

in Creaturen.

Der JI. Artickel.
Von der ErbSunde.

MeEiter wird bey uns gelehret,

2 daß nach Adams Fall alle
Je— ſo naturlich gebohren

werden, in Sunden empfangen
und gebohren werden, das iſt, daß

ſie alle von Mutterleibe an, voller
boſer Luſt und Neigung ſind, und
keine wahre Gottesfurcht, keinen

wahren Glauben an GOtt von
Natur haben konnen, daß auch die

ſelbige angebohrne Seuche und
Erb-Sunde, wahrhafftiglich
Sunde ſey, und verdannme glle, die

A u



6 Augſpurgiſche Confeßion,

unterm ewigen GOttes:Zorn, ſo
nicht durch die Tauffe und Heili
gen Geiſt, wiederum neugebohren

werden.
Hiebeneben werden verworffen

die Pelagiauer, und andere, ſo die

ErbSunde nicht fur Sunde hal
ten, damut ſie die Natur fromm
machen, durch naturliche Krafte,

zu Schmach dem Leiden und Ver
dienſt Chriſti.

Der lII. Artickel.

Von Gott dem Sohne.
So Tem, es wird gelehret, daß
J GOtt der Sohn ſey Menſch
worden, gebohren aus der reinen
Jungfranen Maun, und daß die
zwo NRaturen, Wottliche und
Menſchliche, in einer Perſon alſo
unzertrennlich vereinigt, tin CHri
ſtus ſind, welcher wahrer GOTT
und Menſch iſt,wahrhaftig geboh
ren, gelidten, gecreutziget, geſtor-
ben und begraben, daß er ein Opf
fer ware, nicht allein fur die Erb
Sunde, ſondern auch fur alle ande
re Sunde, und GOttes Zorn ver
ſohnet.

Jtem, daß derſelbige CHriſtus
ſey abatſtiegen zur Holle, wahr
haf.ig am dritten Tage von den
Todten auferſtanden, aufgefahren
gen Hinmuel, ſitzend zur Rechten
GoOttes, daß er ewig herrſche uber
alle Creaturen, und regiere, daß er
allle, ſo an ihn qlauben, durch den
Heiligen Geiſt heilige, reinige, ſtar—

elc und troſe, ihnen auch Leben

und allerley Gaben und Guter
ustheile, und wider den Teufel,

und wider die Sunde ſchutze und
eſchrme.

Jtem, daß derſelbe HErr Chri
ſtus endlich wird offentlich komen
u richten die Lebendigen und die

Todten ec. laut des Symboliapo-

ſtolorum.
Der IV. Artickel.

Von der Rechtfertigung.

Watnturt euen
ind Gerechtigkeit fur GOtt nicht
erlangen mogen durch unſer Ver
dienſt, Werck und Gnugthun, ſone
dern daß wir Vergebung der Sun
den bekommen, und fur GOtt ge
echt werden, aus Gnaden um
ChHriſtus willen durch den Glau
ben, ſo wir glauben, daß Chriſtus
fur uns gelidten hat, und daß uns

im ſeinet willen die Sunde verge
ben, Gerechtigkeit und ewiges Len
ben geſchencket wird. Denn die

ſen Glauben will GOtt fur Ge
rechtigkeit fur Jhme halten und
zurechnen, wie St. Paulus ſagt
un Romern am 3. und 4 Cap.

Der V. Artickel.
Vom Predigt:Amt.

(SOlchenGlauben zu erlangen,
hat GoOtt das Predigt

Ampt eingeſetzt, Evangelinm und
Sacrament gegeben, dadurch er
als durch Mittel den Heiligen Geiſt

giebt, welcher den Glauben, wo
und wenn er will, in denen, ſo das

Evan



oder Glaubens-Bekanntniß. 7

Evangelium hdren, wurchet, wel-
ches da lenret, daß wir durch Chri

ſti Verdienſt, nicht durch unſer
Verdienſi, einen gnadigen GOtt
haben, ſo wir ſolches glauben.

Und werden verdanunt die Wie
dertauffer und andere, ſo lehren,
daß wir ohne das leibliche Wort
des Evangelii, den Heiligen. Geiſt
durch eigene Bereitung, Gedan
cken und Werck erlangen.

Der VI. Artickel.
Von neuem Gehorſam.

9ſuch wird gelehret, daß ſolcher
Giaube gutte Fruchte und

gutte Wercke bringen ſoll, und daß
man muſſe gutte Wercke thun, al

lerley ſo GOtt gebothen hat, um
GOttes Willen, doch nicht auf ſol
che Werck zu vertrauen, dadurch

Gnade fur GOtt mu verdienen,
denn wir empfahen Vergebung
der Sunde und Gerechtigkeit
durch den Glauben an CHriſtum,
wie Chriſtus ſelbſt ſpricht, Luc. 17
So ihr dis alles gethan habt, ſolt
ihr ſprechen, wir ſind untuchtige
Knechte. Alſo lehren auch die
Vater: Denn Ambroſius ſpricht
Alſo iſts beſchloſſen be GOTT
daß, wer an Chriſtum glaubet, ſee

lig ſey, und nicht durch Wercke
ſondern allein durch den Glauben,
ohne Verdienſt, Vergebung de
Gunden habe.

Der VII. Artickel.
Von der Kirche.

lh dß lles wird auch gee ret, a ae
 jeit muſſe eine Heil. Chriſtli

che Kirche nehn und bleiben, welche

die Veriammlung aller Glaubi
en,bey welchen das Evangelium
in geprediget, und die Heil. Sa

amente, laut des Evangelii, ge

icht werden.
Deun dieſes iſt genung zu wah

er Einigkeit der Chriſilichen Kir-
xen, daß da eintrachtiglich, nach
inem Verſtande das Evangelium
epredigt, und die Saeramente
em Gottlichen Wort gemaß ge
eicht werden. Und iſt nicht noth
u wahrer Einigkeit der Chriſtli

chen Kirchen, daß allenthalben
leichformige Ceremonien, von den

Menſchen eingeſetzt, gebalten wer
en, wie Paulus ſpricht, Epheſ. 4.

Ein Leib, ein Geiſt, wie ihr beruf—
en ſeyd, zu einerley Hoffnung eu
es Beruffs, ein HErr, ein Glau
e, eine Tauffe.

Der VII. Artickel.

was die Kirche ſey.
oTem, wiewohl die Chriſtlicht

 Kirche eigentlich nichte an
ders iſt, denn die Verſammlung al

er Glaubigen und Heiligen, jedoch
dieweil in dieſemkeben viel falſchet
Chriſten und Heuchler ſeyn, auch

ofſentliche Sunder unter den
Frommen bleiben, ſo find die Sa
erament gleichwohl kraftig, ob
ſchon die Prieſter, dadurch ſie ge
reichet werden, nicht fromm ſeynd,
wie denn Chriſtus ſelbſt anzeigt
Matth. 23. Aufdem Stuhl Mo
ſe ſitzen die Phariſaer, c.

MNor
A4



8 Auaſpurgiſche Confeßion,

Derhalben werden die Dona
tiſten, und alle andere verdammt,
ſo anders halten:

Der JX. Artickel.
von der Taufe.

—HOn der Tauffe wird gelehret,
daß ſie nothig ſey, und daß

dadurch Gnade angeboten werde,
daß man auch die Kinder tauffen
ſoll, welche durch ſolche Tauffe
GDOtt uberantwortet und gefallig
werden.

Derhalben werden die Wider—
tauffer verworffen, welche lehren,

daß die KinderTauffe nicht recht
ſih.

Der R. Artickel.
Vom Heil. Abendmahl.

7NOm Abendmahl des HErriJ wird alſo gelehret: Daß der

wahre Leib und Blut Chriſt
wahrhafftiglich unter der Geſtal

Der XII. Axtickel.
von der Bulfe.
»Vn der Buſſe wird gelehret,renmen haben, zu aller

daßß diejenigen, ſo nach der—

Ztit,/ jo fie zur Buſſe kommeu, Ver
ekung der Sunden erlangen mo
en, und ihnen die Abſolution von

er Kirchen nicht ſoll geweigert
werden, und iſt wahre rechte, Buſſe

igentlich, Reu und Leidoder
Schrecken haben über die Sunde,

nd doch paneben glaubeti an das
Evahgeuum und Abſolutivñ, daß
ie Sundt vergeben, und:durch

Chriſtüm Gnade erworben ſey,
welther Glaube wiederum das
Hertz troſtet und zufrieden machet.

Darnach ſoll auch Beſferung
algen, und daß man von Sunden
aſſe; dründis ſollen die Fruchte der
Buſſe ſeyn, wie Johannes ſpricht,

des Brodts und Weins im Ubend
mahl aegenwartig ſey, und da aus

getheilet und genommen wird
Derha!ben wird auch die Gegen
Lehre verworffen.

Der XlI. Artickel.
von der Beichie.

Vlnn  urnndt
cqhen privatam Apſolutionem er
halten, und nicht faſlen laſſen ſoll

wiewol in der Beichte nicht nvt
iſt alle Miſſethat und Sunden zu
erzehlen, dieweil doch ſolches nich
muglich iſt, Pſalm. 18. Wer ken
net die Miſfethat?

Acatth. 3. Wurcket rechtſchaffe
ne Fruchte der Buſſe.

Hier werden verworffen die, ſo

ehren, dar diejenigen, weinſt ſind
fromin worden, nicht wieder fallen

mogen.
Dagegen werden anch ver

damuiet die Novatiani, welche die
Abſolutidn denen, ſo nach driTauf—
fe geſundiget hatten, wegerten.

Auch werden die verwornen, ſo
nicht leyren, daß man durchGlau

ben Vergebung der Sunden er
ange, ſondern durch unſer Gnuge

hun.
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Der XIII. Artickel.Vom Gebrauch der: Sacra
menten.

Bonnnnn gnr
epamete eingeſetzt ſind, ücht al—
lein darum, daf fie Zricheü ſeyn, da
beh rüan auſſerlich dieChriſten ken
nen moge, ſondern, daß es Zeichen
undZeugnuß ſind, Gottliches Wil
lens gegen uns, unſein Glauben
dadurch zu erwecken und zu ſtar
cken, derhalben ſie auch Glauben
fordern, und denn recht gebraucht
werden, ſo mans im Glauben em
pfahet, und den Glguben dadurch

ſlrcket.
Der XIV. Artickel.

Vom RirchenRegiment.
Mom KirchenRegiment wird
 gelehret, daß niemand in der
Kuchen offentlich lehren, oder pre

digen, oder Sacrament reichen ſoll,

ohnr ordentlichen Beruff.

.Der XV. Artickel..won KirchenOrdnungen.

GNPOnKirchenOrdnnngen von
V Menſchen gemacht, lehret
man diejenigen halten, ſo ohne
Sunde mogen gehalten werden,
und zu Frieden, zuguter Ordnung
in der Kirchen dienen, als gewiſſ
Feyer-EFeſta, und. bergleichen
Doch geſchicht Unterricht dabey
daß man die Gewiſſen nicht damit
beſchweren ſoll, als ſey ſolch Ding

ubthig zur Seeligkeit. Darube

nd Tradition von Menſchen dar
u gemacht, daß man dadurch
GOtt verſohne, und Gnade ver-
iene, dem Evangelio und der Leh
e voni Glauben an Chriſtum
utgegen ſeynd, derhalben ſein Klo

ſter-Gelubde und andere Tradi-
iones, von Unterſcheid der Spei
e, Tag, c. dadurch man vermeynt

Gnade zu verdienen, und fursun
de gnug zu thun, untuchtig, und
wider das Evangelium.

Der XVI. Artickel.
Von der Policey und weltli

chen Regiment.
MoOn Poliech und woltli—
 chen Regiment wird geleh
ret, daß alle Obrigkeit in der Welt,
und geordnete Regiment und Ge
ſetze, gute Ordnung von GOtt ge
ſchaffen und eingeſetzt ſind. Und
daß Chriſten mogen in Obrigkeit

Furſten und Richter- Ampt ohne
Sunde ſeyn, nach Kayſerlichen
und andern ublichen Rechten, Ur
theil und Rechtſprechen, Ubeltha.
ter mit demSchwerdt ſtrafen, rech
te Kriege fuhren, ſtreiten, kauffen
und verkauffen, aufgelegte Eyde
thun, eigenes haben, ehelich ſeyn,
t

obangezeigten keinesChriſtlich ſey.

Auch werden diejenigen ver

Vollkommenheit ſey, Haus und
wird gelehret, daß alle Satzungen Hof, Weib und Kind leiblich ver«

A laſſen,

vo Hier werden verdammet, die

Wiedertauffer, ſo lehren, daß der

dammet, ſo lehren, daß Chriſiliche
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laſſen, und ſich der vorberuhrten
Stuck auſern, ſo doch dis allein
rechte Vollkommenheit iſt, rechte
Furcht GOttes, und rechter Glau
be an GOtt, denn das Evangeli
um lehret nicht ein auſſerlich, zeit
lich, ſondern innerlich, ewig We
ſen undGeiechtigkeit des Hertzens,
und ſtoßt nicht um weltlich Regi
ment, Policeo, und Eheſtand, ſon
dern will, daß man ſolches alles
halte, als wahrhafftige GOTTes
Ordnung, und in ſolchen Standen

Chrifil. Liebe und rechte gute Wer
cke, ein jeder nach ſeinem Berun
beweiſe: Derhalben ſind die Ehtl
ſten ſchuldig der Obrigkeit unter—
than, und ihren Geboten gehor
ſam zu ſeyn, in allem, ſo ohne Sun

de geſchehen mag. Denn, ſo der
Obrigkeit Gebot ohne Sunde
nicht geſchehen mag, ſoll man Gott

mehr gehorſam ſeyn, denn den
Menſchen, Act. 4. v. 19.

Der XVII. Artickel.
Von der wiederkunft Cozriſti

zum Gericht.
uch wird gelehret, daß unſer

HErr JEſus ChHriſtus amd—
Jungſten Tage komnien wird, zu

richten und alle Todten auferwe
cken, den Glaubigen und Auser
wahlten ewiges Leben und ewige
Freude geben, die Gottloſen aber,
und die Teufel, in die Holle und e
wige Straffe verdammen.

Derhalben werden die Wieder

ſchen nicht ewige Pein und Quaal
haben werden.

Jtem, hie werden verworffen
etliche Judiſche Lehrer, die uch
auch jetzund erzeigen, daß vor der

Auferſtehung der Todten, eitel
Heilige, Fromme, ein weltlich
Reich haben, und alle Gottloſen
vertilgen werden.

Der XVIII. Artickel.
Vom freyen wilien.

MOm freyen Willen wird ge
lehret, daß der Menſch etli—

cher maſſen einen freyen Willen
hat, auſerlich erbar zu leben, und
zu wahlen unter denen Dingen, ſo
die Vernunfft begreifft, aber ohne
Gnad, Hulffe und Wurckung der
Heil. Geiſtes, vermag der Menſch
nicht GOtt gefallig zu werden,
GOtt hertzlich zu furchten, oder
zu glauben, oder die angebohrne
boſe Luſt aus dem Hertzen zu werf
fen, ſondern ſolches geſchicht durch

den Heiligen Geiſt, welcher durch
GOttes Wort gegeben iſt, denn
Paulus ſpricht 1. Cor. 2. Der na
turliche Menſch vernimmt nichts

vom Geiſte GOttes.Und damit man erkennen moge,

daß hierinn keine Nenigkeit gelehret
werde, ſo ſind das die klaren Worte

Auguſtini vom frehen Willen, wie
jetzund hiebeh geſchrieben aus dem

3. B. Aypognoſticon: Wir be
kennen, daß in allen Menſchen ein
freyer Wille iſt, denn ſie haben je

tauffer verworffen, ſo lehren, daß
die Teufel und verdammte Men

alle naturlichen, angebohruen Ver

ſtand und Vernunfft, nicht daß ſie
etwas
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etwas vermogen mitGOtt zu han

deln, als GOtt von Hertzen zu lie
ben, zu furchten, ſondern allein in
auſſerlichen Wercken dieſesLebens,
haben ſie Freyheit Gutes oderBo
ſer zu erwahlen:Gut meyn ich, daß

die Natur vermag, als, auf dem
Acker zuarbeiten oder nicht, zu eſ
ſen, zu trincken, zu einem Frennde
zu gehen oder nicht, ein Kleid an
oder aus zu thun, zu banen, ein
Weib zu nehmen, ein Handwerck
zu treiben, und dergleichen etwas
nutzliches und gutes zu thun, wel

ches alles doch ohne EOtt nich
iſt, noch beſtehet, ſondern alles aus

ihm, und durch ihn iſt. Dagegen
kan der Menſch auch boſes aus ei
gener Wahl furnehmen, als fur ei
nen Abgott nieder zu knien, einen

Todſchlag zu thun, t.

Der XIX. Artickel.

Von der Urſach der Sunden

cOn urſach der Sunden wir
 ben uns gelehret, daß, wiedy

wohl GOtt der Allmachtige di
aantze Natur geſchaffen hat un
erhalt, ſo wurcket doch der ver
kehrte Wille die Sunde in alle
Boſen und Verachtern GOTTes
wie denn des Teufels Wille iſt un
aller Gottloſen, welcher alsbald
ſo GOtt die Hand abgethan, ſich
von GOtt zum Argen gewand
hat, wie CHriſtus ſpricht, Joh.
Der Teufel redetkugen aus ſeinem

Der RR. Artickel.

Vom Glauben und guten
wercken.

FJEn unſern wird mitUnwahr
heit aufgeleget, daß ſie gute

Wercke verbieten, denn ihrt
Schrifften von Zehen Gebothen,

nd andere beweiſen, daß ſie von
chten Chriſtl. Standen und

Wercken, guten nutzlichen Bericht
nd Ermahnung gethan haben,
avon man vor dieſer Zeit wenig
elehret hat, ſondern allermeiſt in
llen Prediaten auf kindliche und
nnothige Wercke, als Roſen

Krantze, heiligen Dienſt, Moncht
werden, Wallfahrten, geſetzte Fa
ſten, Feyer, Bruderſchafften, c.
etrieben, ſolche unnothige Werck
uhmet auch unſerWiderpart nun

nicht mehr ſo hoch als vor Zeiten,
dazu haben ſie auch gelernet nun
vom Glauben zu reden, davon ſic
doch in VorZeiten gar nichts ge
prediget haben, lehren dennoch nun
daß wir nicht allein aus Wercken
gerecht werden fur GOtt, ſondern
ſetzen den Glauben an ChHriſtum
darzu, ſprecl en: Glauben und
Wercke machen uns gerecht fur
GOtt, welche Rede mehr Troſies
bringen moge, denn ſo man allein
lehret auf Werck zu vertrauen.

Dieweil nun die Lehre vom
Glauben, die das Hauptſtuck iſt
im Chriſtlichen Weſen, ſo lange
Zeit, wie man bekennen muß, nicht
getrieben worden, ſondern allein

eigenen. Werck
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WerckLehre an allen Orten gepre
diget, iſt davon durch die Unſern
ſolcher Unterricht geſchehen.

Erſtlich, daß uns unſere Werck

nicht mogen mit GOtt verſohnen,
und Gnade erwerben, ſondern ſol
ches geſchicht allein durch den
Elauben, ſo man glaubet, daß uns
um ChHriſtus willen die Sunde
vergeben werden, welcher allein
der Mittler iſt, den Vater zu ver
ſohnen. Wer nun vermeinet ſol
ches durch Wercke auszurichten,
und Gnade zu verdienen, der ver
achtet CHriſtum, und ſuchet einen
eignen Weg zu GOTT wider  das
Evangelium.

Dieſe Lehre vom Glauben iſt
offentlich und klar im Paulo an
vielen Orten gehandelt, ſonderlich
zum Epheſern am 2. C. aus Gna
den ſeyd ihr ſeelig worden durch
den Glauben, und daſſelbige nicht
aus euch, ſondern es iſt GOTTes
Gabe, nicht aus den Wercken, da
mit ſich niem and ruhme, ic.

Und daß hierinn kein nener Ver
ſtand eingefuhret ſey, kan man aus
Auguſtino beweiſen, der dieſe Sach

fleißig handelt, und auch alſo leh
ret, daß wir durch den Glauben
an Chriſtum Gnad erlangen, und
fur GOtt gerecht werden, und
nicht durch Wercke, wie ſein gan

tzes Buch de Spiritu Litera
ausweiſet.

Wiewohl 'nun dieſe Lehre bey
nnverſuchten Leuten ſehr veracht

Augſpurgiſche Confeßion,

wird, jo befindet ſich doch, daß ſie
den bloden und erſchrockenen Ge

wiſſen ſehr troſtlich und heilſam iſt,
denn das Gewiſſen kan nicht zu
Ruhe und Friede kommen durch
Wercke, ſondern aliein durch den
Glauüben, ſo es bey ſich gewißlich
ſchleuſt, daß es um C.hriſtus wil
len einen gnadigen GOtt habe,
wie auch Paulus ſpricht, zun Ro-
mern am 5. Cap. So wir durch
den Glauben ſind gerecht worden,
haben wir Ruhe und Friede mit

GOtt. J

Dieren Troſt hat man vor Zei
ten nicht getrieben, in Predigten,
ſondern die armen Gewiſſen auf
einene Wercke getrieben, und ſind
mancherleyWercke furgenommen,
denn etliche hat dasGewiſſen in die
Kloſter gejagt, der Hoffnung, da
elbſt Gnade zu erwerben durch
Kloſter-Leben, etliche haben ande
re Wercke erdacht, damit Gnade
zu verdienen, und fur Sunde gnug
zu thun, derſelbigen viel haben er
fahren, daß man dadurch nicht iſt

zu Frieden kommen, darum iſt
Noth' geweſen;, dieſe Lehre vom
Glauben anCHriſtum zu predigen
und fleißig zu treiben, daß man wiſa
ſe, daß man allein durch den Glau-
ben, ohne Verdienſt, GOTTES
Gnode ergreiffet.

Es geſchicht auch Unterricht,
daß man hie nicht. von ſolchem
Glauben redet, den auch die Teu
el und Gottloſen haben, die auch

die
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die Hiſtorien glauben, daß Chri
ſtus gelidten habe, und auferſtan
den ſey von Todten, ſondern man
redet vom wahren Glauben, der da
glaubet, daß wir durch CHriſtum
Gnade und Vergebuna der Eun
den erlangen. Und der nun weiß
daß er einen gnadigen GOtt durch

Chriſtum hat, kennet alſo GOtt,
ruffet Jhn an, und iſt nicht ohne

„GoDtt, wie die Heyden; Deun
der Teufel und Gottloſe glauben

ndern umb GOttes willen, und
Ott zu Lob: Der Glaub er—
eifft allczeit allim Gnad und
ergebung der Sunde. Und die
il durch den Glauben der Heili
Geiſt gegeben wird, ſo wird auch
s Hertz geſchickt gute Wercke zu
un, denn zuvorn, dieweil es vhne
n Heiligen Geiſt iſi, ſo iſt es zu

chwach, dazu iſt es ins Teufels Ge
alt, der die arme menſchliche Na

r zu vielen Sünden treibet, wie
dieſen Artickel, Vergebung der
Sunden nicht, darum ſind ſie
GOtt feind, konnen ihn nicht an
ruffen, nichts Guts von ihm hof—
fen. Und alſo, wie jetzt angezei—
get iſt, redet die Schrifft vom
Glauben, und heiſſet Glauben
nicht ein ſolches Wiſſen, das Teu
fel und gottloſe Menſchen haben
denn alſo wird vom Glauben ge
lehret zun Hebr. am 11. C. daß
Glauben ſey, nicht allein die Hiſto
rien wiſſen, ſondern Zuverſicht ha
ben zu GOtt, ſeine Zuſage zu em
pfahen. Und Auguſtinus erin
nert uns auch, daß wir das Wor
(Glauben) in der Schrift verſie
hen ſollen, daß es heiſſe Zuverſich
zu GOtt, daß er uns gnadig ſey
und heiſſe nicht allein ſolche Hiſto
rien wiſſon, wie auch die Teufe
wiſſen..

Zerner wird gelehret, daß gu

Werrke ſollen und muſſen geſch
hen, nicht, daß man darauf ve
traue, Gnade damit zu verdiene ſam ju ſepn, boſe Luſt zu meiben.

Sol

ir ſehen an den Philoſophen, wel

e ſich unterſtanden ehrlich und
uſtraflich zu leben, haben aber
ennoch ſolches nicht ausgericht,
ndern ſeynd in viel groſſe offentli—

che Sunden gefallen: Alſo gehet
s mit den Menſchen, ſo er auſſer
em rechten Glauben ohne den

Heiligen Geiſt iſt, und ſich alleine
urch eigene menſchliche Kraffte
egieret.

Derhalben iſt die Lehre vom
Glauben nicht zu ſchelten, daß ſie
aute Wercke verbiethe, ſondern

Fielmehr zu ruhmen, daß ſie lehre
»gute Wercke zu thun, und Hulffe
anbiethe, wie man zu guten Wer
cken kommen moge; Denn auſſer

dem Glauben und auſſerhalb
ChHriſto iſt meuſchliche Natur
und Vermogen viel zu ſchwach
gute Wercke zu thun, GOtt anzu
ruffen, Geduld zu haben im Leiden,
den Nechſten zu lieben, befohlne
Aemter fleißig auszurichten, gehor



14 Augſpurgiſche Confeßion,

Solche hohe und rechte Werck
mogen nicht geſchehen ohne di
Hulffe Chriſti, wie er ſelbſt ſprich
Johann i15. Ohne mich konne
ihr nichts thun, c.

Der RXI. Artickel.
Vom Dienſti der Heiligen.

pe
——oOmheiligen Dienſt wird vonYo den Unſern alſo gelehret, daß

man der Heiligen gedencken ſoll
auf daß wir unſern Glauben ſtar
cken, ſo wir ſehen, wit ihnen Gua
de wiederfahren, auch wie ihnen
durch Glauben geholfen iſt, dazu
daß man Exempel nehme von ih
ren guten Wercken, ein jeder nach
ſeinem Beruff, gleichwie die Kayſ
Majeſtat ſeeliglich und gottlich
dem Exempel Davids folgen mag.
Kriege wider den Turcken zu fuh-
ren, denn beyde ſind ſie im Konigli

chen Ampt, welches Schutz und
Schirm ihren Unterthanen for
dert, durch Schrifft aber mag man
nicht beweiſen, daß man die Heili
gen anruffen, oder Hulffe bey ih
nen ſuchen ſoll, denn es iſt allein ein
einiger Verſohner und Mittler ge
ſetzt zwiſchen GOtt und den Men
ſchen, JEſus Chriſtus, 1. Timoth.
2. welcher iſt der einige Heyland,
der einige oberſte Prieſter, Gna
denſtuhl und Furſprecher fur
GDtt, Rom.. Und der hat al
lein zugeſagt, daß er unſer Gebeth
erhoren wollen. Das iſt auch der
hochſte Gottesdienſt nach der
Echrifft, daß man denſelbigen

JEſumc Hriſtum in allen Nothen
und Anliegen von Hertzen ſuche
und anruffe. i. Joh. 2. Cap. So
jemand ſundiget, haben wir einen
Furſprecher bey GOTT, der ge
recht iſt, JEſum.

Dis iſt faſt die Summa der
kLehre, welche in unſern Kirchen zu

rechtem Chriſtlichen Unterricht
und Troſt der Gewiſſen, auch zur
Beſſerung der Glanbigen gepre
digt und gelehret iſt, wie wir denn
unſere eigene Seel und Gewiſſen je
nicht gerne wolten fur GOtt mit
Mißbrauch Gottliches Nahmens
oder Worts, in die hochſte und
groſte Gefahr ſttzen, oder auf unſe
re Kinder und Nachkommen eine
andere Lehre, denn ſo dem reinen
Gottlichen Wort und Chriſilicher
Wahrheit gemaß, fallen oder er
ben. Sodenn dieſelbige in heili
ger Schrifft klar gegrundet, und

arzu auch gemeiner Chriſtlicher,
a Romiſcher Kirchen, ſo viel aus
er Vater Schrifft zu vermercken,
icht zuwider noch entgegen iſt, ſo
chten wir auch, unſere Widerſa

cher konnen in oben angezeigten
Artickeln nicht uneinig mit uns
eyn. Derhalben handeln dieje
igen gantz unfreundlich, ge
chwind, und wider alle Chriſtliche
Einigkeit und Liebe, ſo die unſern
erhalben als Ketzer abzuſondern,

u verwerffen und zu meiden, ihnen

lbſt ohne einigen beſtandigen
Grund Gottlicher Geboöth oder

Schrifft
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Echrifft furnehmen; Denn dit
Jrrung und Zanck iſt furnehmlich
uber etlichen Traditionen und
Mißbrauchen. So denn nun an
den HauptArtickeln kein befindli
cher Ungrund oder Mangel, und
dis unſer BekanntnißGottlich und
Chriſilich iſt, ſolten ſich billig die
Biſchoffe, wenn ſchon bey uns
der Tradition halber ein Mangel
ware, gelinder erzeigen, wiewohl
wir verhoffen mit beſtandigem
Grund und Urſachen darzuthun,

warum bey ung etliche Traditio-
nes und Mißbrauche geandert
ſind.

n. Artickel, von welchen
Zwieſpalt iſt, da erzehlet wer
den die Mißbrauche, ſo ge

andert ſind.
o nun von den Artickeln des

Glaubens in unſern Kir-
chen nicht gelehret wird, zuwider
der heiligen Schrifft, oder gemei

ner Chriſtlichen Kirchen, ſondern
allein etliche Mißbrauche gran

dert ſind, welche zum Theil mit der
Zelt ſelbſt eingeriſſen, zum Thei
mit Gewalt aufgerichtet, fordert
unſere Nothdurfft dieſelbigen zu
erzehlen, und Urſach darzu zu thun

warum hierinne Aenderung ge
duldet iſt, damit Kayſerl. Majeſt
erkennen moge, daß nicht hierinne
unchriſtlich, oder freventlich ge
handelt, ſondern daß wir durch
GOttes Geboth, welches billig

hoher zu achten, denn alle Ge

wohnheit, gedrungen ſeyn, ſolche
Aenderung zu geſtatten.

Der XXII. Artickel.
Von beyderley Geſtalt des

Sacraments.
Fen Layen wird bey unt beyde
 Geſtalt des Saeraments ge
eichet, aus dieſer Urſach, daß dis
ſt ein klarer Befehl und Geboth
ChHriſti, Matth. 26. Trincket alle
araus. Da gebeut Chriſtus mit
laren Worten von dem Kelch,
aß ſie alle daraus trincken ſollen.

Und damit niemand dieſe Wor
e anfechten und gloßiren konne,
ls gehore es allein den Prieſtern
u, ſo zeiget Paulus 1. Corinth. i 1.

an, daß die gantze Verſammlung
der Corinther Kirchen beyde Ge
ſtalt gebrauchet hat, und dieſer
Brauch iſt lange Zeit in der Kir
chen geblieben, wie man durch die

Hiſtorien und der Vater Schriff
en beweiſen kan. Cyprianus ge
encket an viel Orten, daß denLay
n der Kelch die Zeit gereicht ſey.

So ſpricht St. Hieronymus, daß
die Prieuer, ſo das Saerament
eichen, dem Volck das Blut Chri

ſti austheilen. So gebeut Gela
ſius der Pabſt ſelbſt, daß man das
Sacrament nicht theilen ſoll,
diſtinct. 2. de Conſecrat. c.
Comperimus. Man findet auch
nirgend kein Canon, der da gebie
the, allein eine Geſtalt zu nehmen.
Es lan auch niemand wiſſen, weñ,
oder durch welche dieſe Gewohn
heit eine Geſtalt zu nehmen,

rtinJ
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eingefuhret iſt, wiewohl der Cardi
nal Cuſanus gedenckt, wenn dieſe

Weiſe approbiret ſey. Nun iſts
offentlich, daß ſolche Gewohnheit
wider GOttes Geboch, auch wi
der die alten Canones eingefuhret,

unrecht iſt. Derhalben hat ſich
nicht gebuhret, derjenigen Gewi
ſen, ſo das Heil. Saerament nach
Chriſti Emſetznng zu gebrauchen
begehret haben, zu beſchweren ünd

zwingen, wider unſers HErru
ChHriſti Ordnung zu handeln.
Und dieweil die Theilung des Sa
eraments der Einſetzunag Chriſti
zu entgegen iſt, wind auch bey unß
die gewohnliche Proceßion mit
dem Saerament unterlaſſen.

Der XXIlIi. Artickel.

Vom Eheſtande der Prieſter.
6 iſt bey jederman, hohes und

niedern Standes, eine groſſe

machtige Klage in der Welt gewe
ſen, von groſſer Unzucht, und wil
den Weſen und Lebender Prieſter,
ſo nicht vermochten Keuſchheit zu

halten, und war auch je mit ſol
chen greulichen Laſtern auts noch
ſte kommen. So viel haßlicheb
groß Aergerniß, Ehebruch, und
andere Unzucht zu vermeiden, ha
ben ſich etliche Prieſter bey uns in
Ehlichen Stand begeben. Die—
ſelbige zeigen an dieſe Urſachen, daß

ſie dahin gedrungen und bewegt
ſind aus hoher Noth ihrer Gewiſ
ſen. Nachdem die Schrifft klar
meldet, der Eheliche Stand ſey
von GOtt dem. HErrn eingeſetzet,

unzucht zu vermeiden, wie Pau
lus ſagt: Die Unzucht zu vermei
den, habt ein jeglicher ſein eigen
Ehe-Weib. Jtem, es iſt beſſer
chelich werden denn brennen. Und

nachdem ChHriſtus ſagt: Sie faſ
ſen nicht alle das Wort, da zeigt

ſ- Chriſtus an, (welcher wohl ge
wuſt hat, was am Meuſchenſey,)

daß wenig feute die Gabe keuſch
zu leben haben, denn GOtt hat
den Menſchen Mannlein und
Frauhin geſchaffen. 1. B M. 1.
Ob es nnn in Menſchlicher Macht

und Vermogen ſeh, vhne ſonderli
che Gabe und Gnade GOttes,
durch eigen Furnehmen oder Ge
lubde GOttes der. Hohen Maje
ſtat Geſchopffe beſſer zu machen
oder zu andern, hat die Erfahrung
allzu klar geben. Denn was
Guts, was Chibar, zuchtiges ke
ben, was Lhriſiliches, ehrliches
oder redliches Wandels, an vieltn

daraus erfolget, wie greulich,
ſchreckliche Unruhe und Qvaalih
rer Gewiſſen viel an ihrem letzten
Ende derhalben gehabt, iſt amCa
ge, und ihrer viel haben es ſelbſt

bekennet. So denn GOttes
Wort und- Geboth durch kein
menſchlich Gelubd oderGeſetz mug
geandert werden, haben aus die
ſen und andern Urſachen und
Grunden, die Prieſter und andere
Geiſtliche Eheweibergenommen.

So iſ es auch:aus den Hiſtori
en und drr Vater Schrifften zu de

wei
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weiſen, daß in der Chriſtlichen Kin
che vor Alters der Brauch geweſt
daß die Prieſter und DiaconiEhe
Weiber gehabt, darum ſage
Paulus, i. Timoth. 3. Es ſoll ein
Biſchoff unſtrafich ſeyn, eines
Weibes Mann. Es ſind auch in
Deutſchland, erſt vor vier hunder
Jahren, die Prieſter zum Gelubd
der Keuſchheit vom Cheſtande mi
Gewalt abgedrungen, welche ſich
dagegen ſammtlich, und ſo gantz
ernſtlich und hart geſetzet haben,
daß ein Ertz. Biſchoff zu Mayntz,
welcher das Pabſtliche neue Ediet
derhalben verkundiget, gar nahe in

einer Emporung der gantzen Prie
ſterſchaft, in einem Gedrange wa
re umbracht. Und daſſelbige
Verboth iſt bald im Anfang ſo ge
ſchwind und unſchicklich furge
nommen, daß der Pabſt die Zeit,
nicht allein die kunfftige Ehe den
Prieſtern verbothen, ſondern auch
derjenigen Ehe, ſo ſchon in dem
Stande lange geweſen, zuriſſen,
welches doch nicht allein wider alle
Gottliche, naturliche und weltli
che Rechte, ſondern auch den Ca-
nonibus (ſo die Pabſte ſelbſtge
macht,) und den beruhmteſten
Conciliis gantz entgegen und zu
wider iſt.

Auch iſt bey vielen hohen, gotts
furchtigen, verſtandigen Lenten,
dergleichen Rede und Bedencken
oft gehoret, daß ſolcher gedrunge
ner Colibat und Beraubung des

Eheſtandes (welchen GOtt ſelbſt
eingeſetzet und frey gelaſſen) nie
kein Gutes, ſondern viel groſſer bö
ſer Laſter, und viel Arges eingefuh
ret habe. Es hat auch einer von
Pabſten, Pius II. ſelbſt, wie ſeine
Hiſtorien anzeigt, dieſe Worte offt
geredt, und von ſich ſchreiben laſ—
ſen: Es moge wohl etliche Urſa
chen haben, warum den Geiſtli—
chen die Ehe verboten ſey; Es ha
be aber viel hoher, groſſer und
wichtigere Urſachen, warum man
hnen die Ehe ſoll wieder frey laſ

ſen. Ungezweifelt, es hat Pabſt
bius, als ein verſtandiger weiſer
Mann, dis Wort aus groſſem
Bedencken geredet.

Derhalben wollen wir uns in
Unterthanigkeit zu Kayſerlicher
wMajeſtat vertroſten, daß Jhro
WMaieſtat, als ein Chriſtlicher
Hhochloblicher Kayſer, gnadig
ich behertzigen werde, daß jetzund
n den letzten Zeiten und Tagen,
von welchen die Schrifft meldet,
die Welt immer je arger, und die
Menſchen gebrechlicher und
chwacher werden.

Derhalben wohl hochnothig,
utzlch und Chriſtlich iſt, dieſe
einige Einſehung zu thun, damit

wo der Eheſtand verboten, nicht
rger und ſchandlichere Unzucht
nd Laſter, in Deutſchen Landen,

mochten einreiſſen; Denn es wird
dieſt Sachen niemands weisli

cher oder beſſer andern oder ma.

B chen
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chen konnen, denn GOtt ſelbſt,
welcher den Eheſtand menſchlicher
Gebrechlichkeit zu helffen, und Un
zucht zu wehren, eingeſetzet hat.
So ſagen die alten Canones auch,
man muſſe zu Zeiten die Scharffe
und Rigorem lindern und nach
laſſen, um menſchlicher Schwach
heit willen, und argers zu verhüten

und zu meiden.

Nun ware das in dieſem Fall
auch wohl Chriſtlich, und gantz
hoch vonnothen; Was kan auch
der Prieſter und der Geiſtlichen
Ehe iand gemeiner Chriſtlichen
Kirchen nachtheilig ſeyn, ſonder
lich der Pfarrherren und anderer,
die der Kirchen dienen ſollen? Es
wurde wohl kunfftig an Prieſtern
und Pfarrherren mangeln, ſo dis
harte Verboth des Eheſtandes lan
ger wahren ſolte.

So nun dieſes, nehmlich, daß
die Prieſter und Geiſtlichen mo
gen ehelich werden, gegrundet iſt

auf das Gottliche Wort und Ge
both, darzu die Hiſtorien beweiſen
daß die Prieſter ehelich geweſen,
ſo auch das Gelubde der Keuſch
heit, ſo viel heßliche, unchriſtliche
Aergernuß, ſo viel Ehebruch
ſchreckliche unerhorte Unzucht, und

grenliche Laſter hat angerichtet
daß auch etliche unter Thumher
ren, Curtiſan zu Rom, ſolches offt
ſelbſt bekennet und klaglich ange
iogen, wie ſolche Laſter in Clero zu
greulich und uber Macht, GOttes

Zorn wurde erreget werden: So
ſt je erbarmlich, daß man den
Chriſtlichen Eh dand nicht allein
verbothen, fondern an etlichen Or

en aufs geſchwindeſte, wie um
groß Ubelthat zu ſtraffen ſich un
terſtanden hat.

So iſt auch der Eheſtand in
Kayſerl. Rechten, und in allen
Monarchien, wo je Geſetz und
Recht geweſen, hoch gelobet; Al
ein, dieſer Zeit beginnet man die
Leute unſchuldig, allein um der E
he willen, zu martern, und darzu
Prieſter, der man fur andern ſcho
nen ſolte, und geſchicht nicht allein

wider Gottlich Recht, ſondern
auch wider die Canones. Pau
lus der Apoſtel 1. Timoth. 4. nen
net die Lehre, ſo die Ehe verbietet,

Teufelskehre. So ſaget CHri
ſtus ſelbſt, Joh.s. Der Teuftl ſey
ein Morder von Anbeginn. Wel
ches denn wohl zuſammen ſtim̃et,
daß es freylich Teufels-Lehre ſeyn
muſſe, die Ehe verbieten, und ſich
unterſtehen, ſolche Lehre mitBlut
vergieſſen zu erhalten.

Wie aber kein Menſchlich Ge
ſetz GOttes Geboth kan wegthun
oder andern, alſo kan auch keine

Gelubb GOTTEs Geboth
andern. Darum giebt auch
St. Cyprianus den Rath, daß die
Weiber, ſo die gelobte Keuſchheit
nicht halten, ſollen ehelich werden,

und ſaget i. Cor. 11. alſo: So
ſie aber Keuſchheit nicht halten

wollen
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wollen, oder nicht vermogen, ſo
iſts beſſer, daß ſie ehelich werden,
denn daß ſie durch ihre Luſt ins
Feuer fallen, und ſollen ſich wohl
furſehen, daß ſie den Brudern und
Schweſtern kein Aergernuß an
richten.

Zu dem, ſo brauchen auch alle,

Canones groſſere Gelindigkeit
und Æquitaæt gegen diejenigen, ſo
in der Jugend Gelubd gethan, wie
denn die Prieſter und Monche des
mehrentheils in der Jugend in ſol
chen Stand aus Unwiſſenheit
kommen ſind.

Der RXIV. Artickel.
Von der Meß.

Vun leget den Unſern mitJ ſollen abgethan hapben, denn

 Unrecht auf, daß ſie die

das iſt offentlich, daß die Meß, oh
ne Ruhm zu reden, bey uns mit
groſſerrr Andacht und Ernſt
gehalten wird, denn bey den Wie
derſachern. So werden auch die
Leute mit hochſtem Fleiß zum off
ternmal unterrichtet vom heiligen
Saerament, worzu es eingeſetzt,
und wie es zu gebrauchen ſey, als
nehmlich: die erſchrockene Ge
wiſſen damit zu troſten, dadurch
das Volck zur Communion und
Meß gezogen wird. Dabey ge
ſchicht auch Unterricht wider an
dere unrechte Lehre vom Sacra—
ment. So iſt auch in den offent
lichen Cerenionien der Meſſe keine

merckliche Aenderung geſchehen,
denn daß an etlichen Orten Deut
ſche Geſange (das Volck damit zu

lehren und zu uben,) neben Latei
niſchen Geſang geſungen werden,
ſintemal alleCeremonien furnehm
lich darzu dienen ſollen, daß das
Volck daran lerne, was ihm zu wiſ
ſen von Chriſiv noth iſt.

Nachdem aber die Meſſe auf
mancherley Weiſe vor dieſer Zeit
gemißbraucht, wie am Tage iſt, daß

ein Jahrmarckt daraus gemacht,
daß man ſie gekaufft und verkanffet
hat, und daß ſie mehrentheils in
allen Kirchen um Geldeswillen ge
halten worden, iſi ſolcher Miß
brauch zu mehrmahlen, auch vor
dieſer Zeit, von gelehrten und
frommen Leuten geſtrafft worden.
Als nun die Prediger bey uns da
von geprediget, und die Prieſter
erinnert ſind, der ſchrecklichen
Bedrauung, ſo denn billig einen je
den Chriſten bewegen ſoll, daß,
wer das Sacrament unwurdiglich
brauchet, der ſey ſchuldig am Leibe

und Blut ChHriſti; Darauf ſund
ſolche Kauf-Meſſen und Winckel
Meſſen, (welche bis anher aus
Zwang um Geldes und der Pra
benden willen gehalten worden,)
nunſern Kirchen gefallen.

Dabey iſt auch der greuliche
Jrrthum geſtrafet, daß nian geleh
ret hat, unſer HErr ChHriſtus ha
be durch ſeinen Tod allein vor die
Erb-Sunde gnung gethan, und
die Meſſe eingeſetzt zu einem Opf—
fer vor die andern Sunden, und
alſo die Meſſe zu einem Opffer ge

B 2 macht
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macht vor die Lebendigen und
Todten, dadurch die Sunde wegzu
nehmen, und GOtt zu verſohnen.
Daraus iſt weiter gefolget, daß
man diſputiret hat, ob eine Meſſe
vor vicle gehalten, alſo viel verdie
ne, als ſo man vor einen jeglichen

eine ſonderliche hielte. Dahero
iſt die groſſe und unzehlige Menge

der Meß kommen, daß man
mit dieſem Werck hat wollen bey
GOtt alles erlangen, das man
bedurfft hat, und it daneben des
Glaubens an ChHri tum, und rech
ten Gottesdienſt vergeſſen wor

den.Darum iſt davon Unterricht

geſchehen, wie ohne Zweifel die
Noth erfordert, daß man wuſte
wie das Sacrament recht zu ge
brauchen ware: Und erſtlich, daß

keinOpffer fur die Erb-Sunde und
andere Sunde ſey, denn der eini
ve Tod C.hriſti, zeiget die Schrifft
an vielen Orten an; Denn alſo
ſtehet geſchrieben zum Hebreern:
Daß ſich Chriſius einmal geopf
fert hat, und dadurch fur alle
GSunden anung gethan. Ex iſt
eine unerhorte Neuigkeit in der
Kirchen lehren, daß Chriſti Tod

ſolte allein vor die Erb-Sunde,
und ſonſt nicht auch fur andere
Sunden gnung gethan haben:
Derhalben zu hoffen, daß mannig
lich rerſtehe, daß ſolcher Jrrthum
nicht unbillig geſtrafet ſey.

Zum Audern, ſo lehret St.

Paulus: Daß wir fur GOTT
Gnade erlangen durch Glauben,
und nicht durch Wercke, dawider
iſt offentlich dieſer Mißbrauch der
Meß, ſo man vermeynt durch die
ſes Werck Gnade zu erlangen, wie
man denn weiß, daß man die Meß
darzu gebraucht, dadurch Sunde
abzulegen, und Gnad und alleGu
ter bey GOttzu erlangen, nicht al
lein der Prieſter fur ſich, ſondern
auch fur die gantze Welt, und fur
andere Lebendige und Todte.

Zum Dritten, ſo iſt das heilige
Sacrament eingeſetzt, nicht damit

fur die Sünde ein Opffer anzu
richten, (denn das Opffer iſt zuvor
geſchehen,) ſondern daß unſer
Glaube dadurch erweckt, und die
Gewiſſen getroſtet werden, welche

durchs Sacrament erinnert wer
den, daß ihnen Gnade und Verge
bung der Sunde von ChHriſto zu
geſagt iſt; Derhalben fodert dis
Saerament Glauben, und wird
ohne Glauben vergeblich ge—
braucht.

Dieweil nun die Meß nicht ein
Opffer iſt, fur andere Lebendige
und Todte, ihre Sundt wegzunch
men, ſondern ſoll eine Communion
ſeyn, da die Prieſter und andere
das Sacrament empfahen fur ſich,
ſo wird dieſe Weiſe bey uns gehal
ten, daß man an Feyertagen (auch

ſonſt, ſo Communicanten da ſind)
Meß halt, und etliche, ſo das be
gehren, eommunicirt. Alſo blei—

bet
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bet die Meß bey uns in ihrem rech
ten Brauch, wie ſie vor Zeiten m
der Kirchen gehalten, wie man be
weiſen mag, aus St. Paulo 1.
Cor. 11, 33. Darju auch vieler
Vater Schrifften, denn Chryſoſto
mus ſpricht, wie der Prieſter tag
lich ſtehe und fordere etliche zur
Comniunion, etlichen verbiethe er
hinzu zu treten. Auch zeigen die al

ten Canones an, daß einer das
Ampt gehalten hat, und die an
dern Prieſter und Diaconi com
municiret; Denn alſo lauten die
Worte in Canone Niceno: Die
Diaconi ſollen nach den Prieſtern
vrdentlich das Sacrament em
xfahen, vom Biſchoffe oder Pric
ſter.

So man nun keine Neuigkcit
hierin, die in der Kirchen vor Al
ters nicht geweſen, vorgenommen
hat, und in den offentlichen Cere
monien der Meſſen keine merckliche

Aenderung geſchehen iſt, alleine,
daß die andern unnothigen Meſ—
ſen etwa durch ein Mißbrauch ge
halten, neben der Pfarr-Meſſe ge
fallen ſind, ſoll billig dieſe Weiſe
Meſſe zu halten, nicht fur ketzeriſch

und unchriſtlich verdammet wer
den; denn man hat vorzeiten auch
in den groſſen Kirchen, da viel
Volcks geweſen, auch auf die. Ta

Mittwoch und Freytag die
Schrifft geleſen und ausgelegt ha—
be, und ſonſt alle Gottesdienſt ge
yalten, ohn die Meſſe.

Der XXV. Artickel.

Von der Beeichte.
e Beichte iſt durch die Pre

diger die Theils meht abge

han; Denn dieſe Gewohnheit
wird bey uns gehalten, das Sacra
nent nicht zu reichen denen, ſo
nicht zuvor verhort und abſolvirt
ſind. Dabey wird das Volck flei
ßig unterrichtet, wie troſtlich das
Wort der Abſolution ſey, wie hoch
und theuer die Abſolutwn zu ach

ten, denn es ſey nicht des gegen
wartigen Menſchen Stimme oder
Wort, ſondern GOttes Wort, der
da die Sunde vergiebt, denn ſie
wird an GOttes Statt, und aus
GOttes Befehl geſprochen. Von
dieſem Befehl und Gewalt der
Schluſſel, wie troſtlich, wie no
thig ſie ſeyn den erſchrockenen Ge
wiſſen, wird mit aroſſem Fleiß ge
ehret, darzu, wieGOtt fordert die
ſer Abſolution zu glauben, nicht
veniger, denn ſo GOttes Stim

me vom Himmel erſchalle, und uns

dero frohlich troſten, und wiſſen,
daß wir durch ſolchen Glauben
Vergebung der Sunden erlangen.
Von dieſen nothigen Stucken ha

ge, ſo das Volck zuſammen kam,
nicht tagliche Meſſe gehalten, wie
Tripartita Hiſtoria lib. q. anjei
get, daß man zu Alexandria am

ben vor Zeiten die Prediger, ſo von

der Beichte viel lehreten, nicht ein
Wortlein geruhret, ſondern allein
die Gewiſſen gemartert mit langer

B 3 Er



22 Augſpurgiſche Confeßion,

Erzehlung der Sunden, mit
Gnungthun, mit Ablaß, mit Wall
fahrten, und dergleichen. Und
viel unſerer Wiederſacher bekennen

ſelbſt, daß dieſes theils von rechter
Chriſtlicher Buß ſchicklicher, denn

zuvor in langer Zeit geſchrieben
und gehandelt ſey,

Und wird von der Beichte alſo
gelehret, daß man niemand drin
gen ſoll die Sunde nahmhafftig zu
erzehlen; denn ſolches iſt ohnmog
lich, wie der Pſalm ſpricht: Wer
kennet die Miſſethat? Und Jere—

mias ſpricht: Des Menſchen
Hertz iſt ſo arg, daß man es nicht
auslernen kan. Die elende menſch

liche Natur ſtecket alſo tieff in
Sunden, daß ſie dieſelbe nicht alle
ſehen oder kennen kan, und ſolten
wir allein von denen abſolviret
werden, die wir zehlen konnen, wa

re uns wenig geholffen. Derhal
ben iſt nicht noth, dit Leute zu drin

ter, neben deinem Gebeth, nicht ſa
ge deine Sunde mit der Zungen,
ſondern in deinem Gewiſſen. Hie
ſichet man klar, daß Chryſoſto-
mus nicht zwinget die Sunde
nahmhafftig zu erzehlen. So lehret

auch die Gloſſa in Decretis de
Pœnitentia, Diſtinct. 4. Daß
dieBeichte nicht durch die Schrifft
geboten, ſondern durch die Kirche
eingeſetzet ſey, doch wird durch die
Prediger dieſes Theils fleißig ge
lehret, daß die Beichte von wegen
der Abſolution, welche das Haupt
ſtuck und das furnehmſte darinn
ſt, zu Troſt der erſchrockenen Ge
wiſſen, darzu um etlicher anderer
Urſachen willen zu erhalten ſey.

Der XXVI. Artickel.
Von Unterſcheid der Speiſe.

Jb
MNoOr Zeiten hat man alſo geleh

ret, geprediget und geſchrie
ben, daß Unterſcheid der Speiſe
und dergleichen Tradition, von

gen, die Sunde nahmhafftig zu er« Menſchen eingeſetzet, dazudienen,

jehlen. Alſo haben auch die Va—
ter gehalten, wie man findet Di-
ſtinct. 1. de Pœnitentia, da die
Worte Chryſoſtomi angejogen
werden: Jch ſage nicht, daß du
dich ſelbſt ſolſt öffentlich dargeben
noch bey einem andern dich ſelhſt
verklagen, oder ſchuldig geben, ſon

dern gehorche dem Propheten
welcher ſpricht: Offenbahre dem
HErrn deine Wege, Pſalm 37.
Derhalben beichte GOTT dem
HErrn, dem wahrhafftigen Rich—

daß man dadurch Gnabe verdiene,
und fur die Sunde gnug thue. Aus
dieſem Grunde hat man taglich
neue Faſten, neueCeremonien, neue

Orden, und dergleichen erdacht,
und auf ſolche hefftig und hart ge
trieben, als find ſolche Dinge no
hige GOttesdienſt, dadurch man

Gnade verdiene, ſo mans haltt,
und grone Sunde geſchehe, ſo
mans nicht valte, daraus ſind viel

ſchadliche Jrrthumer in der Kir
chen gefolget.

Erſt



oder Glaubens-Bekanntniß. 23

Erſtilich, iſt dadurch die Gnade
Lehriſti und die Lehre vom Glau
en verdunckelt, welche uns das
kvangelium mit groſſem Ernſt
vorhalt, und treibet hart darauf,
»aß man das Verdienſt Chriſti
voch und theuer achte, und wiſſe,

aß Glauben an Chriſtum hoch
ind weit uber alle Wercke zu ſetzen

ey. Derhalben hat St. Paulns
efftig wider das Geſetz Moſi und
nenſchliche Traditiones gefoch
en, daß wir lernen ſollen, daß wir

vor GOtt nicht fromm werden
ius unſern Wercken, ſondern al
ein durch den Glauben an CHri
tum, daß wir Gnade erlangen um
CHriſti willen. Solche Lehre iſt
chier gantz verloſchen, dadurch,

jaß man gelehret Gnade zu ver
ienen mit Geſetzen, Faſten, Un
erſcheid der Speiſe, Kleidern. ec.

Zum andern, haben auch ſolche

Fraditiones GOttes Geboth
erdunckelt: Denn man ſetzet die
t Traditiones weit uber GOt
es Geboth. Dis hielt man al
ein fur Chriſtlich Leben, wer die
Feyer alſo hielt, alſo bethet, alſo
aſtet, alfo gekleidet war, das nen
jet man geiſtlich, Chriſilich Leben.

Darneben hielt man andere
idthige gute Wercke vor ein welt
ich ungeiſtlich Weſen, unchnilich

urcht aufzuziehen, die Haus-
Mutter Kinder gebieret und war—
et ihr, ein Furſt und Obrigkeit
and und Leute regieret, c. Sol

che Wercke von GOtt gebothen,
muſten ein weltlich und unvoll
ommen Weſen ſeyn, aber die

Traditiones muſten den prachti
gen Nahmen haben, daß ſie allein
heilige, vollkommene Wertte heiſ
en. Derhalben war kein Maß
noch Ende ſolche Traditiones zu
machen.

Zum dritten, ſolche Traditio-
nes find zu hoher Beſchwerung
der Gewiſſen gerathen: Denn es
war nicht moglich alle Traditio-
nes zu halten, und waren doch die
Leute in der Meynung, als ware
ſolches ein nothiger Gottesdienſt;
vnd ſchreibet Gerſon, daß viel hie
mit in Verzweifelung gefallen, etli

che haben ſich auch ſelbſt um
bracht, derhalben, daß ſie keinen
Troſt von der Gnade Chriſti gehö
ret haben; Denn man ſiehet bey
den Summiſten und Theologen,
wie die Gewiſſen verwirret, welche
ſich unterſtanden haben die Tra-
ditiones zuſammen zu zichen, und

iritus geſucht, daß ſie den
Gewiſſen hulffen, haben ſo viel da
mit zu thun gehabt, daß dieweil
alle heilſame Chriſtliche Lehre von

ieſe, ſo jeder nach ſeinem Beru
u thun ſchuldig iſt, als daß der
haus-Vater arbeitet, Weib und

ff nothigern Sachen, als vom
Glauben, vom Troſt in hohen An
fechtungen, und dergleichen dar—

niekind zu ernahren, und zu Gottes der gelegen iſt. Daruber ha—
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ben auch viel fromme Leute vor
dieſer Zeit ſehr geklaget, daß ſolche

Traditiones viel Zancks in der
Kirchen anrichten, und daß from
me Leute damit verhindert, zu
rechtem Erkanntniß ChHriſti nicht
kommen mochten. Gerſon und
etliche mehr, haben hefftig daruber

geklaget. Ja, es hat auch Angu
ſtino mißfallen, daß man die Ge
wiſſen mit ſo viel Traditionibus
beſchweret. Derhalben er da—
bey Unterricht giebt, daß mans
nicht fur nothige Dinge halten
ſoll.

Darum haben die Unſern nicht
aus Frevel oder Verachtung geiſt
liches Gewalts von dieſen Sachen
gelehret, ſondern es hat die hohe
Noth gefordert, Unterricht zuthun,
von obangezeiaten Jrrthumern,
welche aus Mißverſtand der Tra-
dition gewachſen ſeyn. Denn das
Evangelium zwinget, daß man die
Lehre vom Glauben ſoll und muſſe
in Kirchen treiben, welche doch
nicht mag verſtanden werden, ſo
man vermeynet, durch eigene er
wahlte Wercke Gnade zu verdie
nen. Und iſt alſo davon gelehret,
daß man durch Haltung gedachter
menſchlicher Tradition nicht kan
Gnade verdienen, oder GOtt ver
ſohnen, oder fur die Sunde gnug
thun, und ſoll derhalben kein no
thiger Gottesdienſt daraus ge
macht werden. Darjzu wird Ur
ſach aus der Schrifft angezogen.

ChHriſtus Matth. 15. entſchuldi
get die Apoſtel, da ſie gewohnliche
Traditiones nicht gehalten ha
ben, und ſpricht darbey: Eie ch
ren mich vergeblich mit Menſchen
Geboten. So er nun dis emen
vergeblichen Dienſt nennet, muß
er nicht nothig ſeyn. Und bald her
nach: Was zuni Munde eingehet,
verunreinigt den Menſchen nicht.
Jtem, Paulus ſpricht: Rom. 14.Das Hinmelreich ſtehet nicht in

Speiſe oder Tranck. Col. 2.
Niemand ſoll euch richten in Spei
ſe, Tranck, Sabbath, zc. Act. 15.
ſpricht Petrus: Warum verſucht
ihr GOtt mit Auflegung des
Jochs auf der Junger Halſe, wel
ches weder unſre Vater, noch wir
haben mogen tragen? Sondern
wir alauben durch die Gnade un
ſers HErrn JEſu ChHriſti ſeelig zu
werden. Da verbeut Petrus,
daß man die Gewiſſen nicht be
ſchweren ſoll mit mehr auſſerlichen

Ceremonien, es ſey Moſi oder an

dern: Und 1. Tim. 4. werden ſol
che Verbote, als Speiſe verbieten,
Ehe verbieten, c. Teufels-Lehre
genennet; Denn dis iſt ſtracks
dem Evangelio entgegen, ſolche
Wercke einſetzen oder thun, daß
man damit Vergebung der Sun
den perdiene, oder als moge nie
mands Chriſten ſeyn, ohne ſolche

Dienſte.
Dafß man aber den Unſern hie

Schuld giebt, als verbieten ſie Ca

ſtey
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ſteyung und Zucht, wie Jovinia
nus wird ſich viel anders aub ih

Ceremonien und Tradition ge—
halten, als Ordnung der Meſſe,

1ren Schrifften befinden; Denn und andere Geſang, Feſt, c. wel
ſie haben allezeit gelehret vom hei
ligen Creutze, das Chriſten zu lei

den ſchuldig ſind, und dieſes iſt
rechte, ernſtliche und nicht erdich

tete Caſterung. Daneben wird
auch gelehret, daß ein jeglicher
ſchuldig iſt ſich mit leiblicher
Ubung, als Faſten und andern
Ubungen, alſo zu halten, daß er
nicht Urſach zu Sunden gebe,
nicht, daß er mit ſolchen Wercken

Gnade verdiene. Dieſe leibliche
Ubung ſoll nicht allein etliche be
ſummte Tage, ſondern ſtetigs ge
trieben werden, davon redet Chri
ſius: Hutet euch, daß euere Her
tzen nicht beſchweret werden mit
Fulleren. Jtem: Die Teuffel
werden nicht ausgeworffen, denn
durch Faſten und Gebeth. Und
Paulus ſpricht: Er ealteye ſei
nen Leib, und bringe ihn zu Ge
horſam, damit er anzeigt, daß Ca
ſieyung dienen ſoll, nicht damit
Gnade zu verdienen, ſondern den
Leib geſchickt zu halten, daß er
nicht verhindere, was einem jegli
chen nach ſeinem Beruffzuſchaf
fen befohlen iſt, und wird alſo
nicht das Faſten verworffen, ſon
dern daß man einen nothigen
Dienſt daraus, auf beſtimmie Tagt

und Speiſe, zu Verwirrung der
Gewiſſen gemacht hat.

Auch werden dieſes Theils viel

che dazu dienen, daß in des Kirche
Ordnung gehalten werde. Da—
neben aber wud das Volckunter
richtet, daß ſolcher auſſerliche Got
tesdienſt nicht fromm macht fur
GOtt, und daß mans ohne Be
chwernng des Gewiſſens halten
oll, alſo, daß, ſo man es nachlaßt
ohne Aergerniß nicht daran geſun

iget wird. Dieſe Freyheit in
auſſerlichen Ceremonien haben
auch die alten Vater gehalten,
ann in Orient hat man das

Oſter-Feſt auf andere Zeit, denn
u Rom gehalten. Und da etli

che dieſe Ungleichheit fur eint
Trennungn in der Kirchen halten
wolten, ſeynd ſie vermahnet von
andern, daß nicht uoth iſt, in ſol
chen Gewohnheiten Gleichheit zu
jalten. Und ſpricht Jrenaus al
o: Ungleichheit im Faſten tren—
net nicht die Einigkeit des Glau
bens. Wie auch Dittinct. 12.
von ſolcherUngleichheit in menſch
ichen Ordnungen geſchrieben, daß

ſie der Eininkeit der Chriſtenheit
nicht zuwider ſey. Und Tripar-
tita hiſt. lib.q. zeucht zuſammen
viel ungleicher Kirchen-Gewohn
heit, und ſetzet einen nutzlichen
Chriſtlichen Spruch: Der Apo
ſtel Meynung iſt nicht geweſen,
Feyer-Tage einzuſetzen, ſondern
Glauben und Liebe zu lehren.

B5 Der
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Der RXXVII. Artickel.

Von RloſierGelubden.
geziemet hatte der Weibsbilder,
als der Schwachen, zu verſcho
nen dieſelbe Strenge und HartigOn Kloſter-Gelubden zu  eit hat auch viel frommen LeutenJ

den, iſt Noth erſtlich zub n Vorzeiten mißfallen; denn ſie
dencken, wie es bis anher dam
gehalten, welch Weſen ſie in Klo

aben wohl geſehen, daß beyde
Knaben und Magdlein um Erhalſtern gehabt, und daß ſehr vielda ung willen des Leibes in die Klo

inn taglich nicht allein wider Go ſter ſind verſtecket worden ſie haben
tes Wort, ſondern auch Pabſtl uch wohl geſehen, wie ubel daſſel
chen Rechten zu entgegen gehan

e Vornehmen gerathen iſt wasdelt iſt: Denn zu St. Auguſtin Aergernuß, was Beſchwerung derJ

Zeiten ſeynd KloſierStande fre
geweſen, folgends, da die recht
Zucht und Lehre zerrutt, hat ma
Klo erGelubd erdacht, und da
mit eben als mit einem erdachte
Gefangnuß die Zucht wieder au
richten wollen.

uber das, hat man neben de

Kloſter-Gelubden viel ander
Stucke mehr aufbracht, und mu
ſolchen Banden und Beſchwerde

Gewiſſen es gebracht, und haäben
iele Leute geklaget, daß man in ſol

chen gefahrlichen Sachen die Ca-
ones ſotar nicht geachtet. Zu
em, ſo hat man eine ſolche Meh
ung von den Kloſier-Gelubden,
it unverborgen, die auch viel.

Monchen ubel gefallen hat, die
enig einen Verſtand gehabt.

Denn ſie gaben fur, daß Klo
ihrer viel auch vor gebuhrenden erGelubde der Tauffe gleich wa
Jahren beladen.

So ſind auch viel Perſonen au
Unwiſſenheit zu ſolchem Kloſter
Leben kommen, welche, wiewol ſi
ſonſt nicht zu jung geweſen, haben
doch ihr Vermogen nicht gnung
ſam ermeſſen und verſtanden, die
ſelben alle alſo verſtrickt und ver
wickelt, ſind gezwungen und ge
drungen in ſolchen Banden zu blei
ben, ohngeachtet deß, daß auch
Pabſiliche Rechte ihrer viel frey

u, und daß man mit dem Klo
erLeben Vergebung der Sunde
nd Rechtfertigung vor GOTT
erdienet, ja, ſie ſetzen noch mehr
arzu, daß man mit dem Kloſter
ben verdienet nicht allein Gt
chtigkeit u. Fromigkeit, ſondern

uch, daß man damit hielte dieGe
te und Rathe im Evangelio ver
ßt, und wurden alſo die Kloſter
elubde hoher gepreiſet denn die
auffe. Jtem, daß man mehr ver-

giebt. Und das iſt beſchwerlicher net mit dem KloſterLeben, denn
geweſen in JungfranenKloſtern,
deun MonchKloſtern, ſo ſich doch

t allen andern Standen, ſo von
DOtt geordnet find, als Pfair

herren
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herren und Prediger. Stand, O
brigkeit, FurſtenHerrnStand,
und dergleichen, die alle näch Got
tes Gebot, Wort und Befehl, in
ihrem Beruff, ohne ertichtete
Geiſtlichkeit dienen; Wie denn
dieſer Stucke keines verneinet
werden mag, denn man findets in
ihren eignen Buchern. Uber das,
wer alſo gefangen, und ins Kloſter
kommen, lernet wenig von Chriſto.

Etwa hat man Schulen der
heiligen Schrifft und andere Kun
ſte, ſo der Chriſtlichen Kirchen
dienſtlich ſind, in den Kloſtern ge
halten, daß man aus den Kloſtern

Pfarrherren und Biſchoffe ge
nommen hat, itzt aber hats viel ein

ander Geſtalt; Denn vor Zeiten
kamen ſie der Meynung zuſammen

im Kloſter-Leben, daß man die
Schrifft lernete; Jetzt geben ſie
fur, das Kloſter-Leben jey ein ſolch
Weſen, daß man GOttes Gnad
und Frommigkeit fur GOtt da
mit perdiene, ja es ſey ein Stand
der Vollkommenheit, und ſetzen
den andern Standen, ſo von GOt
eingeſetzet, weit vorr. Das alle
wird darum angezogen, ohne all
Verunklumpfung, damit manj
deſtobaß vernehmen und verſtehe

moge, was, und wie die Unſer
predigen und lehren.

Erſtlich, lehren ſie bey uns vo
denen die zur Ehe greiffen, alſo, da

alle die, ſo zum ledigen Stand

chen; Denn die Gelubde vermo

en nicht GOttes Ordnung und
Gebot aufzuheben. Nun lautet
GOttes Gebot alſo: i. Cor. 7.

m der Hurerey willen, habe ein
glicher ſein eigen Weib, und eine
gliche habe ihrtn eijnen Mann;

Darjzn dringet,winget und treibet
icht alleinß Ottes Gebot, ſondern

uch GOttes Geſchopff und Ord
ung alle die zum Eheſtand, die
hne ſonder GOttes Werck, mit
er Gabe der Jungfrauſchafft
icht beguadet ſind, laut dieſes

Spruchs GOttes ſelbſt: Geneſ. 2.
Es iſt nicht gut, daß der Menſch

llein ſey, wir wollen ihm einen Ge
ulffen machen, der um ihn ſey.

Was mag man nun dawider
ufbringen, man ruhme das Ge
ubde und Pflicht wie hoch man
wolle, man mutze es auf, als hoch
man kan, ſo mag man dennoch
nicht erzwingen, daß GOttes Ge
bot. dadurch aufgehaben werde.
Die Doctores ſagen, daß die Ge
ubbe auch wider des Pabfies

Recht unbindig ſind, wie viel we
niger ſollen ſie denn binden, Statt
und Krafft haben wider GOttes
Gtbot.

Wodie Pflicht derGelubde kei
ne andere Urſach hatten, daß ſie
mochten aufgehaben werden, ſo
hatten die Papſte auch nicht dawi

der diſpenſiret oder erlaubet;
Denn es gebuhret keinem Men

und Recht haben, ſich zu verehli
ſchen die Pflicht,ſo aus Gottlichen

Recht
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Rechten herwachſt, zu zerreiſſen. liche Rechte zureiſſen die Gelubde,
Darum haben die Pabſte wohl bedie unter funffirhen Jahren geſche
dacht, daß in dieſer Pflicht ein zZhen ſeyn, denn fie haltens dafur,
gyvitat ſoll gebraucht werden, un daß man vor derſelbigenZeit ſo viel
haben zum ofternmahl diſpenſiret Verſtandes nicht hat, daß man die
ale mit einen Konig von Arrago Ordnung des gautzen Lebens, wie
mien, und vielen andern. So man daſſelbige anzuſtellen, beſchlieſſen

nun zur Erhaltung zeitlicher Din konne.
ge diſpenſiret hat, ſoll viel bilichhe Ein ander Canon giebt der
diſpenſiret weiden, um Nothdurff Menſchlichen Schwachheit auch

willen der Seelen. mehr Jahr zu. Denn er verbeut
Folgends, warum treibet de das Kloſter-Gelubde unter 18.

Gegentheil ſo hart, daß man die Jahren zu thun, daraus hat der
Gelubde halten muß, und ſiehe neiſte Theil Entſchuldigung und
nicht zuvor an, ob das Gelubd ſei Urſachen, qus den Kloſtern zu ge
ne Art habe, denn das Gelubd ſoll hen, denn ſie mehrerntheils in der
in moglichen Sachen, willig und Kindheit vor dieſen Jahren in die
ungezwungen ſeyn. Wie aber die Kloſter kommen ſind. Endlich,
ewige Keuſchheit in des Menſchen wenn gleich die Verbrechung des
Gewalt und Vermogen ſiche, weiß Kloſter-Gelubds mochte getadelt
man wohl, auch ſind wenig beyde werden, ſo kont aber dennoch nicht

Mannes und Weibes-Perſonen, araus erfolgen, daß man derſel
die von ihnen ſelbſt, willig und en Ehe zureiſſen ſolt, denn S. Au-
wohl bedacht, das Kloſter-Gelubd uſtinus ſagt, 27. p. cap, 1. Nup-
gethan haben: Ehe ſie zum rech- iarum, daßman ſolche Ehe nicht
ten Verſtand kommen, ſo uberredt ureiſſen ſol. Nun iſt je S. Au-
man ſie zum Kloſter-Gelubd, zu. uſtinus nicht in geringem Anſe
weilen werden ſie auch dazu ge en in der Chriſtlichen Kirchen, ob

iwungen und gedrungen. Dar—- leich etliche hernach andert ge
um iſt es je nicht billig, daß man ſo alten.
geſchwind und hart, von der Ge  Wiewohl nun GOtter Geboth
lubdPflicht diſputire, angeſchen, ondem EyeStande ihr ſehr viel
daß ſie alle bekennen, daß ſolches om Kloſter. Gelubd frey und le
wider die Natur und Art des Ge g gemacht, ſo wenden doch die
lubds iſt, daß es nicht williglich nſern noch mehr Urſachen fur,
und mit gutem Rath und Bedacht aß KloſterGelubd nichtig und

gelobet wird. nbindig ſey. Denn aller Got
Etliche Canones und Pabſtli- edienſt von den Menſchen, ohne

GOt
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GOttes Geboth und Befehl ein
geſetzt und erwahlet, Gerechtigkeit

und GOttes Gnade zu erlangen,
ſey wider GOtt, und dem Evan
gelio und GOttes Befehl entge
gen, wie denn ChHriſtus ſelbſt ſa
get, Matth. 15. Sie dienen mir
vergebens mit Menſchen. Gebo
ten. So lehrets auch St. Pau
lus uberall, daß man Gerechtig
keit nicht ſoll ſuchen aus unſern
Geboten und Gottesdienſten, ſo
von Menſchen erticht ſind, ſondern

daß Gerechtigkeit und Frommig
keit vor GOtt kommt aus dem
Glauben und Vertrauen, daß wir
glauben, daß uns GOtt um ſeines
einigen Sohnes Chriſtus willen
zu Gnaden annimmt. Nun iſt
es je am Tage, daß die Monche ge
lehret und geprediget haben, da
die erdachteGeiſtlichkeit gnug thue
fur die Sunde, und GOttes Gna
de und Gerechtigkeit erlange.
Was iſt nun dis anders, denn dit
Herrlichkeit und Preis der Gna
den Chriſti vermindern, und die
Gerechtigkeit des Glaubens ver
leugnen? Darum folget aus dem

daß ſolche gewohnliche Gelubd
unrechte falſche Gottesdienſte ge
weſen. Derhalben ſind ſie auch
unbundig: Denn ein gottlos Ge
lubde, und das wider GOttes Ge
bot geſchehen, iſt unbundig und
nichtig, wie anch die Canones leh
ren/ daß der Eyd nicht ſoll ein Band

zur Sunde ſeyn.
St. Paulus ſagt zum Galater

am gy. Jhr ſeyd ab von Chriſto,
die ihr durch das Geſetz rechtfertig

erden wolt, und habt der Gna
en gefehlet, derhalben auch die, ſo

urch Gelubd wollen rechtfertig
erden, ſind von Chriſto ab, und
hlen der Gnade GOttes, denn
eſelben rauben Chriſto ſeine Eh
„der allein gerecht macht, und ge
en ſolche Ehre ihren Gtlubden

nd KloſierLeben.

Man kan auch nicht leugnen,
aß die Monche gelehret und ge-·
rediget haben, daß ſie durch ihre

Gelubde und KloſterWeſen und
Weiſe gerecht werden, und Ver
ebung der Sunden verdienen, ja
e haben noch wohl ungeſchickter

Ding erdicht und geſagt, daß ſie
ß hre gute Wercke den andern mit

heilen. Wenn nun einer diß al
es wolt unglimpflich treiben und
aufmutzen, wie viel Stuck konnt er
uſammen bringen, deren ſich die
Vonche itzt ſelbſt ſchamen, und
nicht wollen gethan haben. Uber
das alles haben ſie auch dieLeuteu
berredt, daß die erdichtete geiſtliche
Ordens.Stande ſindChriſil. Voll
kom̃enheit: Diß iſt ja die Wercke
ruhmen, daß man dadurch gerecht
werde. Nun iſt es nicht eine ge
ringe Aergernuß in der Chriſtlichen
Kirchen, daß man dem Volcke ei
nen ſolchen Gottesdienſt furtragt,
den die Menſchen ohne GOttes
Gebot erdicht haben, und lehren,
daß ein ſolcher Gotitsdienſt die

Men
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Menſchen vor GOtt fromm und
gerecht macht. Denn Gerechtig
keit des Glaubens, die man am
meiſten in der Kirchen treiben ſoll,
wird verdunckelt, wenn den Leu
ten die Augen aufgeſperret werden,

mit dieſer ſeltſamen Engels-Geiſt
lichkeit, und falſchem Furgeben
des Armuths, Demuth und
Keuſchhtit.

Uber das werden auch die Ge
bot GOttes, und der rechte und
wahre Gottesdienſt dadurch vor
dunckelt, wenn die Leute horen,
daß allein die Monche im Stande
der Vollkommenheit ſeyn ſollen:
Denn dieChriſtliche Vollkommeu
heit iſt, dai man GOtt von Her—
tzen und mit Ernſt furchtet, und
doch auch eine hertzliche Zuver
ſicht und Glauben, auch Vertrau
en faſſet, daß wir um Chriſtus
willen einen gnadigen, barmhertzi—

gen GOtt haben, dak wir mogen
und ſollen von GOtt bitten und
begehren, war uns uoth iſt, und
Hulffet von ihme in allen Trubſa
len gewijlich nach eines jeden Be
ruff und Stand gewarten. Daß
wir auch indeß ſollen auſſerlich mit
Fleiß gute Wercke thun, und un
ſers Beruff warten. Darinn ſte
het die rechte Vollkommenheit und

der rechte Gottesdienſt, nicht in
Betteln, oder in einer ſchwartzen
oder grauen Kappen, x. Aber das
gemeine Volck faſſet viel ſchadli—
cher Meynnng aus falſchem Lob
des Kloſter-Lebens, ſo ſie es horen

daß man den ledigen Stand ohnec
alle Maß lobet, folget, daß es mit
beſchwertem Gewiſſen im Eht
ſtand iſt, denn daraus, ſo der ge
meine Mann horet, daß die Bett
ler allein ſollen vollkommen ſeyn,
kan er nicht wiſſen, daß er ohne
Sunde Gutter haben und hand—
thieren mogt. So das Volckho
ret, es ſey nur ein Rath, nicht Ra
che uben, folget, daß etliche ver
meinen, es ſen nicht Sunde auſſer

halb des Amts Rache zu uben.
Etliche meinen, Rache gezieme
den Chriſten gar nicht, auch nicht
der Obrigkeit. Man lieſet auch
der Erempel viel, daß etliche Weib
und Kind, auch ihr Regiment ver
aſſen, und ſich in Kloſter geſteckt
haben. Daſſelbe, haben ſie ge—
ſagt, heißt aus der Welt fliehen,
und ein ſolch Leben ſuchen, das
GOtt baf gefiel, denn der andern
kLeben: Gie haben auch nicht kon
nen wiſſen, daß man GOtt dienen
oll in den Geboten, die er gege

ben hat, und nicht in den Gehoten,
die vpn Menſchen erdichtet ſind.
Nun iſt je das ein guter vollkom
mener Stand des Lebens, welcher

GOttes Gebot fur ſich hat, das
aber iſt ein gefuhrlicher Stand des
Lebens, der GOttes Gebot nicht
ur ſich hat.

Von ſolchen Sachen iſt von
äthen geweſen, den Leuten guten

Bericht zu thun. Es hat auch
Gerſon in Vorzeiten den Jrrthum

der
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der Monche von der Vollkom dern auch ſich unterwunden, Kay
menheit geſtrafft, und zeigt an, daß ſer und Konig zu ſetzen und entſe
bey ſeinen Zeiten dieſes eine neue itzen, ihres Gefallens. Welchen
Rede geweſen ſey, daß das Klorevel auch lange Zeit hiervor ge
ſier-Leben ein Stand der Voll  hrte und Gottsfurichtige Leut in
kommenheit ſeyn ſoll, ſo viel gotter Chriſtenheit geſtrafft haben.
loſer Meynung und Irthum kleDerhalben die Unſern zu Troſt der
ben in den Kloſter-Gelubden, daß 1Gewiſſen geiwungen ſind worden,

ſchuldig ſey. dchſte Gaben GOttes aufErden.

ſie ſollen rechtfertigen und fromm i eUnterſcheid des geiſtlichen und
vor GOtt machen, daß ſie die  eltlichen Gewalts, Schwerdts
Chriſtliche Vollkommenheit ſeyn innd Regiments anjuzeigen, und
ſollen, daß man damit Beyde des  aben gelehret, daß man beyde Re
Evangelions Rathe und Gebothi iment und Gewait umb GOttes
halte, daß ſie haben die Ubermaß Gebots willen, mit aller Andacht
der Wercke, die man GDtt nicht hren und wohl halten ſoll, als jwo

faigrt n e Nun lehren die Unſern alſo, daß
machi et auch di Klolir Gelubd Vgggtterugt
nichtig und unbundig. nn, eine Gewalt und Beſchlich

Der XXVIII. Artickl. Gottes, das Evangelium zu pre
Von der Biſchoffe Gewalt. igen, die Sunde ju vergeben und

Moon der Biſchoffe Gewalt iſt u behalten, und die Sacrament
vovor Zeiten viel und manchen u reichen und zu handeln. Denn
ley geſchrieben, und haben etlich ChHriſtus hatdie Apoſtel mit dem
ungeſchicklich den Gewalt der B Befehl ausgeſand: Gleichwie mich
ſchoſſe, und das weltlich mein Vater geſandt hat, alſo ſen
Schwerdt untereinander gemen de ich euch auch: Nehmet hin den
get, und ſind aus dieſen unordentl Heiligen Geiſt, welchen ihr die
chen Gemeng, ſehr groſſe Krieg Sunde erlaſſen werdet, denen ſol
Uluffruhr und Emporung erfolge en ſie erlaſſen ſeyn, und denen ihr
aus deme, daß die Biſchoffe im ſie vorbchalten werdet, denen ſol
Schein ihres Gewalts, der ihne len ſie vorbehalten ſeyn. Denſel—
von Chriſto gegeben, nicht aller ben Gewalt der Schluſſel, oder
neue Gottesdienſt angericht h Biſchoffen, ubet und treibet man
ben, und mit Furbehaltung etl allein mit der Lehre und Predigt
cher Falle, und mit gewaltſame GOttes Worts, und mit Hand—
Bann die Gewiſſen beſchwert, ſon reichung der Sacramente, gegen
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vielen oder einzelen Perſonen, dar
nach der Beruffiſt; Denn damit
werden gegeben nichtleibliche, ſon
dern ewige Dinge und Guther, als
nehmlich, ewige Gerechtigkeit, der
Heilige Geiſt, und das ewige Le
ben. Ditſe Guther kan man an
ders nicht erlangen, denn durch
das Amt der Predigt, und durch
die Handreichung der heiligen Sa

eramente; Denn St. Paulus
ſpricht: Das Evangelium iſt eine
Krafft GOttes, ſeelig zu machen
alle, die daran glauben. Dieweil
nun die Gewalt der Kirchen oder
Biſchoffe ewige Guther gibt, und
allein durch das PredigtAmt ge
ubt und getrieben wird, ſo hindert
ſie die Policeh, und das weltliche

Regiment nichts uberall: Denn
das weltliche Regiment gehet mit
vielen andern Sachen um, denn
das Evangelium. Welche Ge
walt ſchutzet nicht die Seelen, ſon
dern Leib und Guth, wider auſſer
lichen Gewalt mit dem Schwerdt
und leiblichen Ponen.

Darum ſoll man die zwey Re
giment, das Geiſtliche und Welt
liche, nicht in einander mengen
und werffen; Denn der geiſtliche
Gewalt hat ſeinen Befehlich das
Evpangelium zu predigen, und die
Sacramente zu reichen. Soll
auch nicht in ein frembd Amt fal
len, ſoll nicht Konige ſetzen oder
entſetzen, ſoll weltlich Geſetz und
Wehorſam der Obrigkeit nicht auf

heben oder zerrutten, ſoll weltlich er

Gewalt nicht Geſetz machen und
ſtellen von weltlichen Handeln,
wie denn auch Chriſtus ſelbſt ge
ſagt hat: Meitn Reich iſt nicht von

dieſer Welt. Jtem, wer hat mich
zu einem Richter zwiſchen euch ge

ſetzt? Und St. Paulus zum Phi
lipp. am 3. Unſer Burgerſchafft
iſt im Himmel. Und in der 2.
zum Cor. 1o. Die Waſfen unſer
Ritterſchafft ſind nicht fleiſchlich,
ſondern machtig vor GOtt, zu ver
ſtohren die Anſchlage, und alle Ho
he, die ſich erhebt wieder die Er

kanntnuß GOttes.

Dieſer Geſtalt unterſcheiden
die Unſern beyde Regiment und
Gewalt-Amt, und heiſſen ſie beh
de, als die hochſte Gabe GOttes
auf Erden, in Ehren halten. Wo
aber die Biſchoffe weltlich Re
giment und Schwerdt haben, ſo
haben ſie dieſelben nicht als Bi
ſchoffe aus Gottlichen Rechten,
ſondern aus menſchlichen Kah erl.
Rechten, geſchenckt von Kay ern
und Konigen zu weltlicher Ver
waltung ihrer Guther, und gehet

das Amt des Evangelions gar
nichts an. Derhalben iſt dasr Bi
ſchofliche Amt nach Gottlichen
Rechten, das Evangelium predi
gen, Sunde vergeben, Lehre ur
theilen, und die Lehre, ſo vem Ev
angelio entgegen, verwerffen, und
die Gottloſen, dero gottlos Weſen
offenbahr iſt, aus Chriſtlicher Ge

mein
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mein ausſchlieſſen, ohne menſchli
che Gewalt, ſondern allein durch
GDOttes Wort, und dißfalls ſind
die Pfarrleute und Kirchen ſchul
dig, den Biſchoffen gehorſam zu
ſeyn, laut dieſes Spruchs Chriſti.
Luca am 1o. Wer euch horet, der
horet mich. Wo ſie aber etwas dem
Evangelio entgegen lehren, ſetzen,
oder aufrichten, haben wir GOt
tes Befchlich in ſolchem Fall, daß
wir nicht ſollen gehorſam ſeyn,
Matth. am 7. Sthet euch fur,
fur den falſchen Propheten. Und
St. Paulus zum Galat. am 1.
Go auch wir, oder ein Engel vom
Himmiel euch ein ander Evangeli
um predigen wurde, denn das wir
euch geprediget hahen, der ſey ver
flucht. Und in der 2. Epiſtel zun
Cvrinth. am 13. Wir haben keine
Macht wider die Wahrheit, ſon
dern fur die Wahrheit. Jtem,
nach der Macht, welche mir der
HErr zu beſſern, und nicht zu ver
derben, gegeben hat. Alſo ge
beut auch das geiſtliche Retht 2. q.
J. in cap. Sacerdotes u. in eab. O-
ves. und St. Auguſt. ſchreibet in

Der Epiſtel wider Petulianum,
maan ſoll auch den Biſchoffen, ſo
ordentlich erwahlet, nicht folgen,

wo ſie irren; oder etwas wieder die
heilige aöttliche Schrifft lehren
oder ordnen.

Daß aber die Biſchoffe ſonſt
Gewalt und GerichtsZwang ha
ben in eilichen Sachen, als nem

lich Ehe-Sachen oder Zehenden
dieſelben haben ſie aus Krafft
menſchlicher Rechte. Wo aber
die Ordinarien nachlaßig in ſol—
chem Ambt, ſo ſind die Furſten
ſchuldig, ſie thuns auch gein ober
ungern, hierinn ihren Untertha—
nen um Friedens willen Recht zu
ſprechen, zu Verhutung Unfrieden
und groſſer Unruhe in Landern.

Wieiter diſputirt man, ob auch
Biſchoffe Macht haben Ceremo
nien in der Kirchen aufzurichteu,
deßgleichen Satzungen von Speiß,
Fepertagen, von unterſchiedlichen

Orden der Kirchen-Dienern:
Denn die den Biſchoffen dieſe Ge
walt geben, ziehen dieſen Spruch

Chriſti an, Joh. 16. Jch habe
euch noch viel zu ſagen, ihr aber
konnets itzt nicht tragen, wenn
aber der Geiſt der Wahrheit kem

men wird, der wird euch in alle
Wahrheit fuhren. Datrzu fuh—
ren ſie auch an das Exempel, Act.
j. da ſie Blut und Erſticktes ver
bothen haben; So zeucht man
auch das an, daß der Sabbath iun
Sonntag verwandelt iſt worden,
wider die Zehen Geboth, dafur ſie
es achten, und wird kein Exempel
ſo hoch getrieben und angezogen,
als die Verwandelung des Sab
baths, und wollen damit erhalten,

daß die Gewalt der Kirchen groß
ſey, dieweil ſie mit den Zehen Ge
bothen diſpenſiret, und etwas
daran verandert hat«

c Abei
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Aber die Unſern lehren in dieſer

Frage alſo: Daß die Biſchoffe
nicht Macht haben, etwas wider
das Evangelium zu ſetzen, und
aufzurichten, wie dann oben ange
zeigt iſt, und die geiſtlichen Rechte
durch die gantze neundte Diſtin-
ction lehren. Nun iſt dieſes of
fentlich wider GOttes Befehl
und Wort, der Meynung, Geſetze
zu machen, oder zu gebiethen, daß
man dadurch fur die Sunde gnug

thue, und Gnade erlange, denn es
wird die Ehre des VerdienſtsChri
ſti verlaſtert, wenn wir uns mit
iolchen Satzungen unterwinden
Gnade zu verdienen. Es iſt auch
am Tage, daß um dieſer Meynung
willen in der Chriſtenheit menſch
liche Aufſatzung uniahlich uber
hand genommen haben, und in
deß die Lehre vom Glauben, und
die Gerechtigkeit des Glaubens
gar iſt untergedruckt geweſen:
Man hat taglich neue Feyertage,
neue Faſten geboten, neue Cere
monien, und neue Ehrerbietung
der Heiligen eingeſetzt, mit ſolchen
Wercken Gnade und alles Guts
bey GOtt zu verdienen. Jtem:
Die menſchliche Satzungen auf
nichten, thun auch damit wider
GOttes Keboth, daß ſie Sunde
ſetzen in der Speiſe, in Tagen, und
dergleichen Dingen, und beſchwe—
ren alſo die Chriſtenheit mit der
Knechtiſchafft des Geſetzes, eben,
als muſte bey den Chriſten ein ſol

cher Gottesdienſt ſeyn, GOttes
Gnade zu verdienen, der gleich wa
re dem Levitiſchen Gottesdienſt,
welche GOtt ſolt den Apoſteln
und Biſchoffen befohlen haben
aufiurichten, wie denn etliche da
von chreiben. Stehet auch wohl
zug auben, daß etlicht Biſchoffe
mit dem Exempel des Geſetz Moſis
ſind betrogen worden, daher ſo un
zahlige Satzungen kommen ſind,

daß eine TodSunde ſeyn ſoll,
wenn man an Feyertagen eine
HandArbeit thue, auch ohn Aer
gerniß der andern, daß eine Tod
Sunde ſey, wenn man die Sie
benzeit nachlaßt, daß etliche Spei
ſe das Gewiſſen verunreinige, daß
Faſten ein ſolch Werck ſeh, damit
man GOTC1 verſohne, daß die
Sunde in einem vorbchaltenen
Fall werde nicht vergeben, man er

ſuche denn zuvor den Vorbehalter
deßfalls, unangeſehen, daß die
geiſtlichen Rechte nicht von Vor
behaltung der Schuld, ſondern
von Vorbehaltung der Kirchen
Pon reden.

Woher haben denn die Bi—
ſchofe Recht und Macht ſolche
Auf atze der Chriſtenheit aufiule
gen, die Gewiſſen zu verſtricken?
Denn St. Peter verbeut in Ge
ſchichten der Apoſtel am 15. das
Joch auf der Junger. halſe zule
gen, und St. Paulus ſagt zun Co
rinthiern, daß ihnen der Gewalt zu

beſſern,
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beſſern, und nicht zu verderben, Laßt ſie fahren, ſie ſind der Blinden

gegeben ſeh. Warum mehren linde Leiter: Und verwirfft ſol.
Jne denn die Sunde mit ſolchen chen Gottesdienſt, und ſagt: Alle
Aufſatzen? Doch hat man helle Pflantzen, die mein Himmliſcher
Spruche der Gottlichen Schrifft, Vater nicht gepflantzet hat, die
die da verbieten ſolche Aufſätze werden ausgereutet. So nun
aufzurichten, die Gnade GOttes ie Biſchoffe Macht haben die
damit zu verdienen, oder als ſolten Kirchen mit unzahlichen Auffatzen

ſie vonnothen zur Seeligkeit ſeyn. u beſchweren, und die Gewiſſen
So ſagt St. Paulus zun Coloſſ. iverſtricken: Warum verbeut
2. So laßt nun niemand ruch
Gewiſſen machen, uber  Vpeiſe

oder uber Tranck, oder uber be—
ſtimmten Tagen, nehmlich den

enn die Gottliche Schrifft ſorfft,
ie menſchlichen Aufſatze zu ma

chen und zu horen? Warum nen
et ſie dieſelben Tenfels. Lehren?

eyertagen, oder neuen Monden Solte denn der Heilige Geiſt ſol—
Voder Sabbathen, welches iſt des
Schatten von dem, das zukunfftig

war, aber der Corper ſelbſt iſt in
CH ſto Jtem ſo ihr denn ge

ches alles vergeblich verwarnet
aben.

Deshalben, dieweil ſolche Ord
rinſtorben ſeyd mit C.hriſto von den nung als nothig anfgerichtet, da—

weltlichen Satzungen, was laſſe
ihr euch denn fangen mit Satzun
g ls waret ihr lebendig die da

mit GOtt zu verſohnen und Gna
de zu verdienen, dem Evanaelio
ntgegen ſind, ſo ztemet ſich kei—

en, a 4du ſolt das nicht anruhren nesweges den Biſchoffen ſolche

erzwingen;ſagen,ſlt das nicht eſſen noch trin Gottesdienſte zu
du ocken du ſolt das nicht anlegen Denn man muß in der Chriſten

heit die Lehre von der Chriſtlichenlch s ſch doch alles unter Han

wentiden verzehret, und ſind Menſchen Freyheit behalten, als nemlich,
Geboth und Lehre, und habene daß die Knechtſchafft des Geſetzes
nen Schein der Wahrhei nicht nothig iſt zurRechtfertigung,

wie denn St. Paulus zun GalaJtem, Et. Paulus zun Tito am iverbeut offentlich, man ſoll nich tern ſchreibet am 5. So beſtehet

achten auf Judiſche Fabeln un
Menſchen-Geboth, welche di
Wahrheit abwenden.

nun in der Freyheit, damit uns
Chriſtus befreyet hat, und laßt
euch nicht wieder in das knechti
ſche Joch verknupffen; Denn es

So redet auch CHriſtus ſelb muß jeder furnehmſte Artickel des
Matth iny. von denen, ſo die Leu Evangelions erhalten werden,
te auf MenſchenGeboth tteiben daß wir die Gnade GOttes durch

C a den
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den Glauben an Chriſtum ohne
unſer Verdienſt erlangen, und
nicht durch Dienſt von Menſchen
eingeſetzt, verdienen.

Was ſoll man denn halten vom

Eonntag, und dergleichen andern
Kirchen-Ordnung und Ceremoni
an? Darzu geben die Unſern dieſe
Untwort, daß die Biſchoffe oder
Pfarrer mogen Ordnung machen,
bamit es ordentlich in der Kirchen
zugehe, nicht damit GOttes Gna
de zu erlangen, auch nicht damit
fur die Sunde gnug zu thun oder
die Gewiſſen damit zu verbinden,
ſolches fur nothigen Gottesdienſt
zu halten, und es dafur zu achten,
daß ſie Sunde thaten, wenn ſie vh
ne Aergerniß dieſelben brechen.

Alſo hat St. Paulus zun Corin
thern verordnet, daß die Weiber in
der Verſammlung ihr Haupt ſol
len decken. Jtem, daß die Predi
ger in der Verſammlung nicht zu
gleich alle reben, ſondern ordent
lich, einer nach dem andern.

Solche Ordnung gebuhret der
Chriſtlichen Verſammlung, um
der Liebe und Friedens willen zu
halten, und den Biſchoffen und
Pfarrherren zu dieſen Fallen ge
horſam zu ſeyn, und dieſelben ſo
fern zu halten, daß einer den andern
nicht argere, damit in der Kirchen
keine Unordnung oder wuſtes We
ſen ſey. Doch alſo, daß die Ge
wiſſen nicht beſchweret werden,
daß mans fur ſolche Dinge halte,

die noth ſeyn ſolten zur Seeligkeit,
und es dafur achte, daß ſie Sunde
thaten wenn ſie dieſelben ohne der

andern Aergerniß brechen; Wie
denn niemand ſagt, daß das
Weib Sunde thue, die mit bloſſen
Haupt ohn Aergerniß der Leute
ausgehet. Alſo iſt die Ordnung
vom Sonntag, von der Oſter
Feyer, bon den Pfingſten, und
dergleichen Feyer und Weiſe:
Dent die es dafur achten, daß dit
Ordnung vom Sonntag fur den
Sabbath als nothig aufgerichtet
ſen, die irren ſehr; Denn die heili

ge Schrifft hat den Sabbath ab
gethan, und lehret, daß alle Cere
monien des alten Geſetzes, nach
Eroffnung des Evangelions, moö
gen nachgelaſſen werden, und den
noch weil vonnothen geweſt iſt, ei
nen gewiſſen Tag zu verordnen,
auf daß das Volck wuſie, wenn es
uſammen kommen ſolte, hat die

Chriſtliche Kirche den Sonntag
darzu verordnet, und zu dieſer
Veranderung deſto mehr Gefal
eus und Willens gehabt, damit
die Leute ein Exempel hatten der
Chriſtlichen Freyheit, daß man
wuſte, daß weder die Haltung des
Sabbaths, noch eines andern Ta
ges vonnothen ſeh.

Es ſeynd viel unrichtige Diſ-
putation von der Verwandelung
des Geſetzes, von den Ceremonien
des neuen Teſtaments, vvn der
Veranderung des Sabbaths, wel

che
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hhe alle entſprungen ſind aut fal
ſcher und irriger Meynung, als
muſte man in der Chriſtenheit ei
nen ſolchen Gottesdienſt haben,
der dem Levitiſchen oder Judi—
chen Gottesdienſt gemaß ware,
und als ſolte CHriſtus den Apo
ſteln und Biſchofſen befohlen ha
zen, neue Ceremonien zu erdencken,

Re zur Secligkeit nothig waren.
Dieſelben Jrrthumer haben ſich in
er Chiiſtenheit eingeflochten, da
nan die Gerechtigken des Glau
ens nicht lauter und rein gelehret

md geprediget hat. Etliche diſ-
»utiren alſo vom Sonntag, daß
nan ihn halten muſſe, wiewohl
uicht aus Gottlichen Rechten, ſtel
en Form und Maß, wie fern man
im Feyerrag arbeiten mag. Was
ind aber ſolche Diſputationesan
ers, denn Fallſtricke des Gewiſ
ens?Dann wiewohl ſie ſich unter
iehen, menſchliche Aufſatze zu lin
ern u. zu expliciren, ſo kan man
och keine e oderlinde-
ung treffen, ſo lang die Meinung
iehet und bleibet, als ſolten ſie
vnnothen ſeyn, nun muß dieſel
ige Meynung bleiben, menn man
üchts weiß von der Gerechtigkeit
es Glaubens, und von dercChriſt
ichen Freyheit. Die Apoſtel ha
en geheiſſen, man ſoll ſich enthal
en des Bluts und Erſtickten.
Ger halts aber jetzo? Aber den
wch thun die keine Sunde, die es
icht halten; Dann die Apoſtel

haben auch ſelbſt die Gewiſſen

nicht wollen beſchweren mit ſol
cher Knechtſchafft, ſondern ha
beus um Aergerniß willen eint
Zeitlang verbothen; Denn man
muß Achtung haben in dieſer Sa
tzung auf das Haupt-Stucke
Chriſtlicher Lehre, das durch die
ſes Decret nicht aufgehaben
wird.

Man halt ſchier keine alte Ca-
nones, wie ſie lauten, es tallen
auch derſelben Satzungen taglich

viel weg, auch bey denen, die ſolche

Aufſatze allerfleißigſt halten, da
kan man dem Getwiſſen nicht ra
then noch helffen, wo dieſe Linde
rung nicht gehalten wird, daß wir
wiſſen, ſolche Aufſatze alſo zu hal
ten, daß mans nicht dafur halte,
daß ſie nothig ſeyn, daß auch dem
Gewiſſen unſchadlich ſey, obgleich
ſolche Aufſatze fallen. Es wur
den aber dieBiſchoffe leichtlich den
Gehorſam erhalten, wo ſie nicht
darauf dringen, diejenigen Satzun
gen zu halten, ſo doch ohne Sun
de nicht mogen gehalten werden.
Jetzo aber thun ſie ein Ding, und
verbieten beyde Geſtalt des heili
gen Saeraments. Jtem: Den
Geiſtlichen den Eheſtand, uchmen
niemand auf, ehe er denn zuvor ei
nen Eyd gethan habe, er wolle die
ſe Lehre, ſo doch ohn Zweifel dem
heiligen Evangelio gemaß iſt, nicht
predigen.

unſere Kirchen begehren nicht/

C 4 daß
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daß die Biſchoffe mit Nachtheil
ihrer Ehr und Wurden wiederum
Friede und Einigkeit machen;
Wiewohl ſolches den Biſchoffen
in der Noth auch zn thun gebuh
ret: Aliein bitten ſie darum, daß
die Biſchoffe etliche unbillige Be
ſchwerung nachlaſſen, die doch vor

Zeiten auch in der Kirchen nicht
geweſt und angenommen ſeyn,
wider den Gebrauch der Chriſtli—
chen gemeinen Kirchen, welche

n ſie Gewalt die Kirchen, worzu
e wolten, zu zwingen. Jtzt ge
et man nicht damit um, wie man
en Biſchoffen ihre Gewalt neh

me, ſondern man bittet und begeh
et, ſie wolten die Gewiſſen nicht
u Sunde zwingen. Wenn ſie
ber ſolches nicht thun werden,
nd dieſe Bitte verachten, ſo mo
en ſie gedencken, wie ſie werden

eßhalben GOtt Antwort geben
nuſſen, dieweil ſie mit ſolcher ih

vielleicht in Anheben etliche Urſa er Hartigkeit Urſach geben zu
chen gthabt, aber ſie reimen ſich

nicht zu unſern Zeiten. So iſt
es auch unlaugbar, daß etliche
GSatzungen aus Unverſtand ange
nommen ſind, darum ſolten die Bi
ſchoffe der Gutigkeit ſeyn, dieſel
ben Satzungen zu mildern, ſinte
mal eine ſolche Aenderung nich
ſchadet, die Einigkeit Chriſtliche
Kirchen zu erhalten; Denn vie
Satzungen von den Menſchei
aufkommen ſind mit der Zeit ſelbſ

Spaltung und Schiſma, das ſie
och billig ſollen verhuten helfen.

Beſchluß.
if ſind die furnehmſten Arti

ckel, die fur ſtreitig geachtet

werden, denn wiewohl man viel
mehr Mißbrauche und Unrichtig
eit hatte anziehen konnen, ſo ha
ben wir doch die Weitlauftigkeit
und Lange zu verhuten, allein die
urnehmſten vermeldet, daraus dit

Jgefallen, und nicht nothig zu hal andern leichtlich zu ermeſſen, denn

ten, wie die Papſtlichen Recht
ſelbſt jzeugen. Kans aberje nich

ſeyn, es auch bey ihnen nicht zu er
halten, daß man ſolche menſchli
che Satzungen maßige und ab
thue, welche man ohne Sunde
nicht kan halten, ſo muſſen wir de
Apoſtel Regel folgen, die uns ge
beut, wir ſollen GOtt mehr gt
horſam ſeyn, denn den Menſchen

St. Petrus verbeut den Bi
ſhoffen die Herrſchafft, als hat

nan in Vorjeiten ſehr geklaget
iber den Ablaß, uber Wahlfahr
en, uber Mißbrauch des Bannes.

Es hatten auch die Pfarrer un
ndlich Gezanck mit den Monchen,

on wegen des BeichtHoren, des
Begrabniß, der Leich-Predigten,
und unzahlicher anderer Stuck
mehr. Solches alles haben wir
m beſten und um Glimpffs willen

uhergangen, damit man die fur
nehmſten Stuck in dieſer Sachen
eſio baß  vermercken mochte.

Da
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Dafaur ſoll es auch nicht gehalten
werden, daß indeme jemand ichtes
zu Haß, wider, oder Unglimpff
geredt oder angezogen ſeh, ſondern
wir haben allein die Stuck erzeh
let, die wir vor nothig anzuziehen
und zu melden geacht haben, da
mit man daraus deſto baß zuver
nehmen habe, daß bey uns nichts
weder mit Lehre noch mit Ceremo
nien angenonimen iſt, das entwe
der der heiligen Schrifft, oder ge
meiner Chriſtlichen Kirchen zu
entgegen ware; Denn es iſt je am

Tage und offentlich, daß wir mit

 J

Eurer Kayſerl. Majeſtat

allem Fleiß, mit GOttes Hulffe
(ohne Ruhm zu reden) verhutet
haben, damit je keime neue und
gottloſe Lehre ſich in unſern Kir—
chen einflechte, einreiſſe und uber
hand nehme.

Die obgemeldten Artickelhaben
wir dem Ausſchreiben nach uber-—
geben wollen, zu einer Anzeigung
unſer Bekanntniß, und der Unſern
Lehre. Und ob jemand befunden
wurde, der daran Mangel hatte,
dem iſt man ferner Bericht, mit
Grund Gottlich er heiligen
Schrifft, zu thun erbothig.

unterthanigſte

Johannes, Hertzog zu Sachſen, Churfurſt.

Georg, Marggraf zu Brandenburg.
Ernſt, Hertzog zu Luneburg.

Philipp, Landgraf zu Heſſen.
Wolffgang, Furſt zu Anhalt.
Die Stadt Nurnberg.

Die Stadt Reutlingen.
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Die Hiſtoria
Von d

erſto
er

hrung
der Stadt

Feruſulem.

as ſich die Zeit nahtte, daß

lem und das Judiſche Volck den
vun GEDOtt wolt uber Jeruſa—

endlichen Zorn gehen laſſen, wie
die Propheten, und der HERR
ChHriſtus ſelbſt ihnen gedrohet,
und zuvor geſagt hatten, ſind dieſe

nachfolgende Zeichen vorher
gangen. Es iſt am Himmel ein
Comiet geſehen, wie ein Schwerdt
geſtalt, welcher ein gautz Jahr ge
gen die Stadt uber geſtanden, und
ron jedermann iſt geſehen worden.

Jtem, eben in den Tagen der un-
geſauerten Brodt, am achten Tag
des Monaths Aprilis, um neun
Uhr, in der Nacht, iſt bey dem Al.
tar im Tempel ein ſolch hellglan
tzend Licht erſchienen, daß jeder.
mann meynete, es ware Tag. J
tem, ein thernes groſſes ſtarckes
Thor, am innern Tempel, da zwan
tzig Manner anheben muſten,
wenn man es wolte aufthun, wel
chet mit ſtarcken eiſern Schloſſern
und Riegeln verwahret war, hat

ſch



Hiſtoria vonderZerſt. der Stadt Jeruſalem. 41

ſich um die ſechſie Rachtſtunde auf

gethan. Jtem, auf den 21. Tag
Junit hat man geſehen in der Lufft
und Wolcken, an vielen Orten des
Himmels, Wagen ſchweben, und
wie eine groſſe Ruſtung von Reu
tern und Knechten, in den Wol
cken ziuſammen ziehen, und ſich
ſchlagen in der Nacht. Jtem,
vor demPfingſi-Tage, als die Prie-
ſter inwendig in dem Tempel ha
ben wollen bereiten, was zum Feſt
gehort, haben ſie ein groß Gepolter
und darnach eine Seinime gehort,

welche geruffen hat: Laſſet uns
von hinnen wegriehen, wiewohl et
liche ſagen, das ſey geſchehen zur

Zeit, da der Vorhang im Tempel
unter ChHriſtus Leiben zerriſſen iſt.
Atem, es iſt ein Menſch geweſen
ZEſus genannt Anania, eines ge
meinen Mannes Sohn, welcher,
als er iſt gen Jeruſalem kommen,
auf das Feſt der Laubruſt, hat aus
einem ſondern hefftigen Geiſt ge
ſchrien: O ein Geſchrey von
Morgen! O ein Geſchrey von A
bend! O ein Geſchrey von den
vier Winden! O ein Geſchrey u
ber gantz Jeruſalem, und den
Tempel, eine elende Klage uber
Braut und Brautigam, ein Ge
ſchrey uber alles Volck. Und das
tlagliche Schreyen trieb er Tag
und Nacht aneinander, und lieff

wuttend in der Stadt umher. Und
wiewohl ihn etliche mit Geiſſeln

Wort, als eine boſe Deutung u
er die Stadt, nicht gerne horeten,
o horett er doch nicht auf, und als
nan dieſen Menſchen hat bracht
vor den Landpfleger, welchen die
Romer da hatten, der ihn auch mit

Geiſſeln hart biß aufs Blut ſtau
pen und peitſchen ließ, hat er doch

nit keinem Wort um Gnade ge
bethen, hat auch nicht einen Zah
en oder Thranen gelaſſen, ſondern

ohn Unterlaß uberlaut geichrien:
Weh! Weh! Wehe dir! O du
irmes Jeruſalem! Albinus der
Richter, hat ihn als einen Thortn
veracht. Dieſer Menſch aber iſt
ſieben Jahr aneinander nicht viel
mit Leuten umgangen, ſondern al

ein gangen, wie ein Menſch, der
etwas tieff bey fich beſinnet oder
dichtet, und unmerdar dieſe Worte
von ſich horen laſſen: Weh, weh
dir, O du armes Jeruſalem! Und
von ſolchem Ruffen iſt er nicht mu

de worden. Und als die Stadt
nun iſt von den Romern belagert
worden, iſt er auf der Mauren um
her gangen, und immer geſchrien:

Weh uber den Tempel, Weh uber
das gantze Volck, und zuletzt hat
er auf eine Zeit dieſe ungewohnliche
Wort dazu geſagt: Wehe auch
mir! Und in dem Wort iſt er ohn
gefehr von der Feinde Geſchoß ge
troffen worden, und alſo todt blic
ben. Dieſe und andere groſſeZei
chen ſind vorher gangen, ehe Jeru

und Ruthen ſtrafften, die dieſ ſalem zerſtoret iſt.

C Nun
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Hiſtoria von der Zerſtohrung

Nun wollen wir von derVerſto
rung an ihr ſelbſt auch kurtz reden.

Da die Juden, wie Stephanus
ſagt, als Morder und Verrather,
den gerechten und unſchuldigen
CeHriſtum getodtet hatten, iſt es
mit dem gantzen Judiſchen Reich
in allen Standen immer arger
worden. Die Hohenprieſter hu
ben an, ubeten Tyranney wider die
andern Prieſter, unter den andern
Gewaltigen war allerley. Haß und
Neid, es ſchickte ſich alles zur Unei

ni tkeit im Regiment, und ließ ſich
anſehen, daß eine groſſe Aenderung
undZerruttung des Reichs verhan
den ware. Auf ſolchenZwieſpalt
und Haß der Gewaltigen unter
ſich, erhuben ſich Rotten und aller
ley partheyiſche Zertrennungen,
und aus dem trug ſich zu allerley
Unglucks, viel Raubs und Mords
in der Stadt und auſſer Jeruſa
lem, und ſchickten ſich alle Sachen,
daß beyde Negiment, geiſtlich und
weltlich des Volcks zu Trummern

gehen wolte. Daruber begab ſlchs
auch, daß Kayſer Nero Ceſtium
Florum in das Judiſche Land
ſchickte, und als er den Juden ſehr
hart war, mit vielen Dingen ſeinen

Geitz, Stoltz und Muthwillen ub—
te, haben ihn die Juden verjagt,
und als er mit ihnen zu ſchlagen
kame, hat er funff tauſend Mann
der ſeinen verlohren, alſo wuteten
die Juden durch GOttes Verhang
niß, daß ſie auch wider die Romer

ſich ſetzten, und von ihnen abfielen

Als aber der Kayſer Nero das er
fuhn ſchickte er Flavium Veſpaſi-
anum mit ſtinem Sohn Titv in
Syriam. Und es iſt dieſe Zeit in
aantz Orient, wie auch Tranqpil
lus ſchreibt, eine gemeine Sag und

Gericht geweſt, daß eben um die
Zeit, etliche, ſo aus Judaa kom
men wurden, ſehr groß und gantz
machtig in aller Welt ſolten wer—

den. Und wiewohl das an dem
geiſtlichen ReichChHriſti alſo wahr
ward, da der NahmeC Hriſti durch
die Predigt, desEvangelii(welcher
gebohren iſt aus Judiſchen Stam̃)
in aller Welt groß ward, ſo haben
es doch etliche von den zweyen
Veſpaſianis verſtanden. DieJu
den aber zogen das Prognoſticon
auf ſich, und nachdem ihnen etliche

Schlachten wider ihre Feinde ge
riethen, wurden ſie ſtoltz, machten
drey Hauptkeute, und griffen mit

Gewalt die Stadt Aſcalon an, da
ſind ſie in zweyen Schlachten dar
niedergelegt, haben (uber das die
Hauptleute umkommen,) in die
ziwantzig tauſend Mann verlohren.

Alſo zog Veſpaſianus aus Befehl
des Kayſers in Galilaam, welches
ein VolckreichLand war, verwuſtet
und verheerte alles durchaus, und
ward des Mordens /Raubens und
Brennens kein Ende, da wurden
viel tauſend Juden erſchlagen, auf
inmahl in die funfftig tauſend

wehrhaffter Mann, ohne Weiber,

Kin
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Kinder, gemeiner Povel undLand
volck. Das Kriegsvolck hat da
weder alt noch jung verſchonet,
nicht der Schwangern, nicht der
Kinder in der Wiegen. Sechs
tauſend junger Manner, hatte
Veſpaſianus auf einmahl, als eig
ne Leute, geſchickt am Jſihmo zu
Grabe in Achaja. Dreyfßig tau
ſend Judiſche Kriegslente ſind zu
der Zeit auf einmahl vor Leibeigen
perkaufft. Funff tauſend haben
ſich aus Verzweiflung ſelbſt von
nohen Felſen herab geſtürtzt. Der
Zeit war ein treflicher Mann, faſt
gelehrt, weis und verſtandig, Prie
ſterliches Ambts unter den Juden,
und ihrer Oberſten einer im Krie
ge, mit Nahmen Joſephus, und
als der im erſten Schrecken mit et
lich wenigen in eine Hol geflohen

war, bey der Stadt Galilaa, Jo
tapata genannt, mard er ergriffen
und zu Veſpaſiansdefuhrt, und
als er nun demſelbigen prophezey
et: Er wurde noch Kayſer wer
den, hat er ihn gnadiglich erhalten
Und derſelb Joſephus hat geſchrit
ben, was wir von dieſer Hiſtorien
wiſſen. Als dis in Galilaa ge
ſchah, iſt ein Hauff geſammletes
freches, rauberiſches VolckgenJe
ruſalem kommen, das hat einer der
groſſen Herren, Johannes zuwege
gebracht, daß er durch dieſe Rotte
das Regiment gantz zu ſich bracht

Da iſt abermahl viel heimliches
Mords, viel Rauberey, viel Plun

derns zu Jeruſalem geweſt, und
at ſich allenthalben zum groſſen

Ungluckgeſchickt, und iſt die arme

Stadt allenthalben wohl geplagt
eweſen. Es ſind die Zeit eiliche

Hohenprieſter eiſchlagen, und offt
Blut veigoſſen, auch im Tempel.
Joſephus ſchreibet, daß zwolff tau
end von den beſten edelſien Juden
n dieſem Lermen umkommen ſind,

und ihre Guter und Hauſer hat
nan den Pobel und Knechten ge
ben zu plundern. Etliche meynen,
dieſes haben die Romer mit Pra
ticken zugericht. So war nun da.
mal ſchon, ehe das rechte Wetter
ſie uberfiel, Jeruſalem mit dreyer
eh Ungluck geplagt, nehmlich mit
den Krieg der Romer, mit Auf—
ruhr und allerley Meuterty in der
Stadt, und mit den Tyrannen,
welche ſich durch partheyiſche
Practicken einer nach dem andern
aufwarffen, und um derHerrſchafft
willen viel Bluts vergoffen. Als
nun zu der Zeit die Gadarener ſich
widerſetzig machten den Romern,
muſte ſich Veſpaſianus aus dem
Winterlager eilends erheben, und
nahm Gadarra die Stadt ein, und
durch ſeinen Haupt-Mann Placi
dum erſchlug er in die dreyßig tau
ſend Burger in der Flucht, 200o.
nahmi er gefangen, der andere Po
belund fluchtige. Hauffe ſturtzte ſich

in Jordan, und ihre todte Corper
ſind in Jordan gefloſſen, biß in den

S
See Aſphaltiten, welches man dat

todtr
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todte Meer nennet', und da ſind
jenſeit des Jordans, bis gen Ma
cheron, allenthalben alle Juden
von den Romern uberfallen, in groß

Schrecken kommen. Als nun zu
Ausgang des Winters der Lentz
angangen, da Veſpaſianus gehort
daß Nero todt ware, lag er zu Ca
ſarea, und machte ſich eilend auf
und hat alle Stadte der Juden und
Jdumaer eingenvmmen, ohn etli
cheSchldoſſer, welche etliche fremb

de Krieger inne hatten, und allent
halben hat er die Stadte beſetzt mit
Romiſchen Kriegs-Volck, daß er
Jeruſalem, welches allein uber
dlieben war, deſto leichter ſturmen
und einnehmen konte. Und damal

iſt Veſpaſianns von ſeinemKriegs
Volck zum Kayſer aufgeworffen,
darnach zog er in Egypten, von
dannen wolt er in Jtalien, und be.
fahl Tito dieweil das Kriegs-Re
giment wider die Juden. Titus
aber, als er Kundſchafft halben
an Oerter nahe bey Jeruſalem ge
ritten war, entkam ſchwerlich, daß
er von den Juden nicht gefangen
ward, darnach ſchlug er ein Lager
auf bey Scopos, eine viertel Meil

von der Stadt, und theilte das
KriegsVolck die Stadt mehr daũ
an einem Ort zu belagern. Mitt
lerzeit war ein großmachtig Volck
aus allen Stadten, von allen Or
ten aufs Oſter-Feſt, des Gottes

wie oben angtieigt, zuvor in der
Stadt viel geſammlete Haabe, ver

wegen loß Volck, welches auc Ga
lilaa vertrieben, und waren drey
Part in der Stadt, welche die Ei
nigkeit und das Regiment je lan
ger je mehr (wie es denn gehet) zer
riſſen. Eine Part hatte den Tem
pel innen, uuterdenen war Ober
ſter Cleazarus, ein Sohn Simo
iis, bey dem hielten die Zeloten,

ein boß heuchleriſch Volck, das den

Burgern ſehr feind war. Den un
tern Theil der Stadt hatte Johan
nes inne, welcher ein Anfang aller
ley Unglucks war, von welchem o
ben geſagt. Den obern Theil hat
te der Simon inne, mit zwantzig
tauſend Jdumaern, welche erfor
dert waren, die Stadt vor der Ze
oten Muthwillen, und gewaltſa
men Vornehmien zu ſchutzen, da
man derſelbigen Gaſte gerne ware
oß geweſen, hat man ihrer nicht

konnen loß weiden.

Titus als er nun merckete, daß
die StadiJernſalem mit ſo unzeh
igem Volck uberladen, und uber—
nanniget ware, ruſtet und ſtarcket

rſich in groſſer Eil, die Stadt zu
belaaern, und eine Wagenburg
um ſie zu ſchlagen, wie CHriſtus
hnen geſagt, dieweil dar Volck ben
inander ware, daß ſie der Hunger
eſto harter drangte und angſtete.

Da das die Juden ſahen, verſuch

mnen kommen. So waren auch,
dieuſt halben zu Jeruſalen zuſam

en ſie ihre höchſte Macht das zu
hindern, zu wehren und vorzukom.;

men i
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men; aber es war aus, da war
kein Gluck mehr, unſer HERN
GoOtt wolt das Garaus mit ihnen
ſpielen, darum gieng ihnen kein
Anſchlag noch Rath fort, da war
eitel Uneinigkeit. Und iſt die Zeit
in der Stadt ein Aufruhr worden,
daß eine groſſe Menge Volcks er
ſchlagen ward bey dem Tempel.
Die Stadt Jeruſalem war ſehr
veſt, an dem Ort, da man zur
GStadt kommen konte, hatte drey
Mauren, drum legte ſich das Ro
miſche KriegsVolck mit gantzer
Macht hinan, die Stadt zu ſtur
men, und nach groſſer Arbeit in die
zweyfaltige Mauer erobert und
ringenommen. Diecſelbige Zeit iſt
eine unzehlige MengeVolcks Hun
gers geſtorben, wieJoſeph ſchreibt,
um ein klein Bislein Brodt haben
ſich offt die beſten Freunde gehau
en, und geſtochen, die Kinder haben

den Eltern, Vater und Mutter die
Speiſe vfft aus dem Munde geriſ
fen, da hat weder Bruder noch
Schweſter ſich eines des andern er

barmet. Ein Scheffel Kork hat
viel Gulden golten, etliche haben

RuhMiſt fur groſſen Hunger, et
liche die Riemen von den Satteln,

das Leder von den Schilden abge
naget, und geſſen, etliche haben
noch Heun im Munde gehabt, und
ſind alſo todt funden, etliche haben
in den heimlichen Gemachen ge
ſucht, mit unflat und Miſte von
bem Hunger ſich zu erretten, und

iſt eine ſolche groſſe machtige Men

ge Hungers geſtorben, daß Anani
as Eleazari Sohn, welcher in der
Zeit der Belagerung zu Tilo geflo
hen, angezeigt, daß hundert tau
dert und funfftehn tauſend todte
Corper in der Stadt gefunden, und
begraben ſind. Egeſippus ſchrei
bet, daß allein zu einer Pforten ſehr

viel tauſend Leichen hinaus getra
gen find, und daß in die iechs hun
dert tauſend Menſchen wlcherzeit

Die Juden hatten noch innen die
der Belagerung todt blieben ſind.

BurgAntoniam, welches eine ſtar
cke Veſtung war, ſo hatten ſie auch
den Tempel inne, von welchem ei
ne Brucke in die Stadt gieng. Die
Veſtung zu erobern koſtet viel—
mehr Arbeit, denn alle andere Oer
ter. Titus aber wiewohl er gewiß
war, daß der Hunger endlich dit
Juden in der Stadt tilgen und
theilen wurde, ließ ihm doch dir
Weile lang ſeyn, und hielt an, ver
mahnte das KriegsVolck, die Vee
ſtung mit Gewalt zu ſturmen.
Wiewol nun groſſe Gefahr darbey
war, ſo gerieth es doch den Romern

alles, und war kein Sieg noch
Gluck mehr bey den Juden. Als
nun die Romer das chloß innen
hatten, gab der Tronimeter mit der

Poſaunen ein Zeichen, und wur
den die Juden, welche das Schloß
inne hatten, alle erſchlagen, etliche
von der Mauren geworffen, etliche

ſelbſt zu tode gefallen, etliche ſind
bey
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bey der Nacht eilends in die Stadt

entkommen. Folgends hat das
Kriegs-Volck ſich um die, ſo den
Tempel inne hatten, ernſtlich ange
nommen. Man ſaget, Titus ſeh
willens geweſen, des Tempels zu
verſchonen, (als der Religion,)
aber es war aus, GOTT ſchickts,
daß da kein Verſchonen war, denn
als man lang und heftig geſtritten
und gearbeitet hatte, und die Ju
den weder mit Drauen noch Ver
mahnen zu bewegen gewuſt, die ve

ſten Oerter zu ubergeben, merckte
das Kriegs· Volck, daß ihnen des
Orts nicht anders denn mit Hun
ger (welches denn lange wurde)
oder mit Feuer ware abzubrechen.
Und alſo haben etliche der Kriegs
Knechte Feuer in den Tempel ge—
worffen, das iſt augangen, und al
ſo auf die Stunde das herrliche,
trefliche, koſtlche Geban, welches
die Zeit hoch und weit beruhmt
war, verbrannt und zu Aſchen
worden. Die Juden, ſo den obern
Ort der Stadt inne hatten, ſind
zum Theil in die Stadt geflohen,
aber vielmehr ſind durchs Feuer
und Schwerdt umkommen, die
Prieſter haben ihr Leben zu friſten

gantz klaglich gebeten, und gefle
het, aber da iſt Gnade bey GOtt
und denen Leuten aus geweſen, Ti
tus, wie Egeſippus ſchreibt, hat
geantwortet: So ihr Tempel und
Gottesdienſt dahin ſey, durffte
man dieſe Prieſter nicht mehr.

Die Verwuſtung des Tempels
iſt geſchehen auf den 10. Tag des
Monats Auguſti, gleich auf den
Tag, da der erſte Tempel vom Ko
nige zu Babhlonien verbranut iſt,
und iſt der Tag ſonderlich der Un
glucksTag dem Timpel geweſen.
Und von dem erſten Tempel an,
und ſeiner Erbauung, welchen Sa
lomo erbauet, bis auf das andere

Jahr Veſpaſiani, da der Tempcl
zu Guud gewuſtet iſt, ſind 1101
Jahr, von der Zeitaber, da man deu
andern Tempel wieder anqjefan
gen hat zrbauen, welches iſtgeſche
hen im andern Jahr des erſten Cp

riſind 69. Jahr. Da nun die
Juden ſo geangſtet wurden, wie
wohl keine Hoffnung war der Er
rettung, ſturben viel tauſend Hune
gers, doch blieben die ubrigen auf

ihrem Vornehmen. Joſephus
ſchreibt, daß auf die Tage, als der
Tempel verbrandt und verwuſtet,
ein erſchrecklicher greulicher Fall
ſich begeben, welchen man bey deu
Nachkom̃en kaum glauben wird,
Es war eine ehrliche Frau, reich
und groſſes Geſchlechts, jenſeit des
Jordans, aus Furcht mit ben an
dern gen Jeruialem geflohen, als
nun die Stadt ſo hart bedrangt
und geangſtet war mit Hunger,
hat ſie ihr junges Kindlein in der
Wiegen (mit was Jammer und
Schmertzen iſt wohi zu gedencken,
geſchlachtet, und das haibe Theil
gebraten und geſſen, die ander

Halff



der Stadt Jeruſalem. 27
Halffte, als die Kriegs-Knechte
umhergelauffen und Speiſe ge
ſucht, hat ſie es ihnen vorgeſetzt, die

KriegsKnechte aber haben ſich
vor dem graulichen Aublick entſe
tzet, und doch ſich des elenden
Weibes erbarmet, und die Sachen

den groſſen Herren zu Jeruſalem
offenbahret. Dieſer ſchreckliche Fall
hat ſie beweget, daß ſie von dem Ta
geangedacht haben ſich zu ergeben,

ſind mit Tito zu Unterredung und
Handlung kommen, aber dieweil
Fried zu machen, ſie zu lang gehar
ret hatten, und ſie um Friede und
Freyheit baten, da ſie ſchon ausge
hungert, und aufs hochſte bedrangt

waren, ward nichts draus, und iſt
wenig Tage die Stadt noch kum
merlich aufgehalten. Mittler Zeit
iſt unzehlich groß Volck aus groſſer
Angſt und hochſter Noth untragli
ches Hungers aus der Stadt ins
Lager, den Feinden in die Hande
gelauffen. Da hat man ſie ſehr
wohlfeil verkaufft. Jndem hahen
ohngefehr die KriegsKnechte ge
ſchen, daß ein Jude aus ſeinem eig

nem Miſt hat Gulden, welche er
eingeſchluckt, geleſen. Da iſt bald
ein Gericht durch das gantze Lager

gangen unterm Kriegs-Volck, die
Juden, ſo heraus ins Lager geſlo
hen, hatten Gold eingeſchluckt,
(denn es waren etliche, welcht
durch fleißiges Beſuchen ſonſt
nichts dennGold konten weg brin
gen, oder fur den Kriegern behal

ten) das Geruchte gab nun Urſa
che, daß von denKriegsKnechten,
welche dachten, ſie wurden bey al
len Juden Gold finden, überzooo.
Juden wurden in einer Nacht auf
geſchnitten, und ihrer waren viel
mehr umkommen, wenn Titus
nicht hatte laſſen ausruffen, und
gebieten, daß man die Gefangenen
nicht todten ſolte. Endlich iſt die
Stadt Jeruſalem erobert, und da
iſt weder jung noch alt verſchonet,
doch iſt ein Geboth ausgeruffen,
daß man allen elenden Leuten, ſo zu

keiner Wehr oder QViderſtand ver
moglich waren, ſchonen wolte.
Alſo iſt gantz Jeruſalem durchaus
von Feinden ſchrocklich geplun—
dert, angeſteckt und verbrannt, das
mehrer Theil zerruttet und verwu
itet, wenig Gebau iſt ſtehen blie
ben, daß man etlich Romiſch
Kriegs-Volck hat konnen drmnen
zur Beſatzung laſſen. So ſind
auch etliche eintzele wuſte ſteinerne

Gebau und wuſte Thurne blieben,
allein bloſſe ode Anzeigunge, daß da

eine Stadt etwa ware geweſt.
und alſo iſt Jeruſalem verwuſtet
und zu Grunde verderbet, den 8.
Tag Septembris, im g. Monat
darnach, als ſie erſt belagert ward,
von dem groſſen Hauffen undi un
zehlicher Menge der Gefangenen
hat Titus 1700o. alle junge ſtar
cke Manusperſonen, an Alexandri
amgeſchickt, daſelbſt wie leibeigne
Knechte Steme zu tragen, und zu

arbei
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arbeiten. Viel Juden hat man
wie das Vich gar wohlfeil ver
kaufft, 2ooo. hat man hin und
wieder ausgetheilet in Landern,
durchs gantze Romiſche Reich, daß
man fie zum Geprange, wenn man
GSpeetacul gehalten, die wilden
Thiere hat zerreiſſen laſſen. Die
Menge aller Geſangenen, ſo am
Leben, find an der Zahl geweſen
97 ooo. ſo doch erſt wohl zehnmahl

hundert tauſend, als die Belage
rung angefangen, in der Stadt ge
weſen, welches mrhrentheils Frem
de geweſen, und nicht Burger, wie
wohl alle vom Judiſchen Stamm
und Geblut. Als nun Titus Je

ruſalem mu Gewait eingenomen,
verbrannt, zerrutt nnd verheeret
hat, beſetzt er den Ort des Landes

mit etlichen KriegsKnechten, um
der umlegenden Lander willen,
und er verruckte. bis an den Fluß
Euphraten, denn ſo weit gieng da
zumahl das Rumiſche Reich. Als
aber die gewaltiae, beruhmte, hei
ige Stadt Jeruſalem zerſlort iſt,
„at man gezehlet vom Anfang der
Welt ab54. Vom Aufange der
Stadt Rom 323. Jahr. Nach
dem Leiden CHriſii im 4o. Jahr.
Alſo hat Jeruſalem die allerbe
ruhmteſteStadt in gantz Morgen

lande, ein elend jammerlich
Ende genommen.
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